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Abonnements preis
dierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sountagsblatt“ u. „Blätter für Unterhaltung
und Belehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger Beſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an den Wochentagen von früh 7—-1 Uhr Mittage

und Nachmittags von 3-—6 Uhr gebffnet.

Sonnabend, den 22. Dezember 1894,

Sprechftunden der Redaction 11-1 Uhr Mittags. '7'

Merſebur
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

[„S[JDS——TTDZTD
Jn der Kiesgrube am Nulandsplatze darf von jetzt an Schutt, Müll, Aſche und

dergleichen nicht mehr abgeladen werden, dagegen wird das Abladen von Schutt pp. in
der ausgeſchachteten Kiesgrube hinter dem Bürgergartengrundſtück an der durch eine Tafel be
zeichneten Stelle geſtattet.

Merſeburg, den 14. Dezember 1894. Der Magiſtrat.
Merſeburg, 21. Dezember 1894.

Die Umſturzvorlage.
Die erſte Leſung der Umſturzvorlage im Reichs

tage hat dadurch ein jähes Ende gefunden duß
nach der einleitenden Rede des Staatsſekretärs
des Reichsjuſtizumtes wegen Beſchlußunfähigkeit
des Hauſes die Weiterberathung auf den Anfang
des neueg Jahres vertagt werden mußte. Zwei
Punkte ſind es, die in der bisherigen Behand'ung
der Umſturzvorlage auffallen. Enmal vermied
der Vertreter der verbündeten Regierungen in
ſeiner Begründungsrede zur Vorlage ängſtlich
einen Hinweis darauf, daß die letztere auch gegen
die Sozialdemokrate gerichtet ſei. Das wird
ebenſowenig im Volke verſtanden werden, wie
der Umſtand, daß in derz Begründung zur Vor-
lage ſelbſt ein gleiches Verhalten beobachtet iſt.
Gehört die Sozialdemokratie zu den
Umſturzparteien? Die Regierungen werden
doch nicht umhin können, dieſe Frage
zu beja hen. Wenn das aber geſchehen muß,
ſo iſt kein Grund abzuſehen, weshalb nur
immer von der nihiliſtiſchen und nicht auch von
der ſozialdemokratiſchen Partei die Rede iſt. Wenn
der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes zur Be
gründung der Beſtimmung, nach welcher künftig
die Verherrlichung von Mordthaten in der Preſſe
beſtraft werden ſoll, immer nur Blüthen aus der
anarchiſtiſchen Literatur anführte, ſo hätte er
genau die gleichen Verherrlichungen aus der
ſozialdemokratiſchen Preſſe eitiren können. Es
iſt nicht verſtändlich, weshalb der Hin-
weis auf die Sozialdemokratie ver-
mieden wird. Das zweite Moment, das un
angenehm auffiel, war das Verhalten der Reichs
tagsmehrheit. Es ſteht feſt, daß der Reichstags
präſident über den Geſchäftesplan vor Weihnachten
mit dem Seniorenkonvent des Hauſes be
rathen hat und daß man dabei über
eingekommen iſt, die erſte Leſung der Umſturz-
vorlage vor den Weihnachtsferien vorzunehmen.
Hielt ſich der Präſident an dieſe Verabredung, ſo
war für die Mehrheit des Reichstages die
moraliſche Pflicht gegeben, auch ihrerſeits Alles
dazu beizutragen, um die erſte Leſung zu ermög-
lichen. Das war doch vorauszuſehen, daß die
Sozialdemokraten, denen cs lediglich auf eine
Störung der Verhandlungen des Reichstages
und auf eine Ausbeutung aller daſelbſt ſich ab
ſpielenden Vorgänge im agitatoriſchen Jntereſſe
ankommt, die Beſchlußfähigkeit anzweifeln würden.
Gerade weil dies vorauszuſehen war, hätten
ſo viele Abgeordnete am Platze bleiben müſſen,
wie zur Beſch'ußſähigkeit nöthig ſind. Nament-
lich aber hätten diejenigen Parteien
möglichſt voll zähligerſcheinenmüſſen,
denen es mit der Bekämpfung der Um-
ſturzbeſtrebungen Ernſt iſt. Bloße Worte Preußen theil.

und Betheuerungen machen auf das Volk keinen
Eindruck mehr. Es will endlich Thaten ſehen und
dazu gehört mindeſters die Anweſenheit bei Be
rathung der Umſturzvorlage. Die verbündeten
Regierungen ſowohl wie die Reichstagsmehrheit,
zu der wir in dieſem Falle Konſervative, Centrum
und Nationalliberale rechnen, haben in der
bisherigen Behandlung der Umſturzvorlage
Fehler gemacht. Es darf nunmehr gehofft
werden, daß allerſeits mit größerer Offenheit
und Energie an die Bekämpfung des Umſturzes
h rangegangen wird. Geſchieht das nicht, ſo
werden ſich bald in der Bevölk rung höchſt un-
angenehme Wirkungen zeigen.

Die Präſidentenkriſis im Reichstage.
Ueber die Entſtehung des bekanntlich für falſch

erklärten Gerüchtes, daß Herr von Levetzow
das Reichtagspräſidium niedergelegt
habe, theilen Berliner Blätter Nachfolgendes
mit: Herr von Levetzow ſühlte ſich gekränkt durch
die Zeitungsbemerkungen, welche die Folge
davon waren, daß er bei Einweihung
des neuen Reichshauſes in Landwehruniform
erſchien, durch den ihm von politiſch nahe ſtehen
der Seite gemachten Vorwurf, daß er den beim
Kaiſerhoch ſitzen gebliebenen Sozialdemokraten
nicht ſofort den Ordnungsruf ertheilt habe, und
endlich durch den vielſeitigen Widerſpruch gegen
ſeinen anſcheinend einer der Reichsregierung ge
gebenen Zuſage entſprechenden Vorſchlag die erſte
Leſung der Umſturzvorlage noch vor dem Weih-
nachtefeſte zu veranlaſſen. Hätte der Reichstag
am Sonnabend den Vorſchlag mit Majorität
abgelehnt, ſo würde Herr von Levetzow ſoſort
das Präſidium niedergelegt haben. Die Präſi-
dentenkriſis ſoll zwar aufgehoben, aber
noch nicht definitiv aufgehoben ſein.

Politiſche Nachrichten-
Deutſchland. Vom Kaiſerhofe. Unſer

Kaiſer kam am Mittwoch Nachmittag nach
Berlin, hörte zunächſt den Vortrag des Reichs
kanzlers und wohnte ſodann mit der Kaiſerin
der Vorſtellung im Operrhauſe bei. Die Nacht
über verblieben die Majeſtäten im kgl. Schloſſe.
Am Donnerſtag früh beſuchte der Kaiſer die Ate
liers der Bildhauer Baumbach, Begas, Eberlein
und Unger und hörte hierauf im Schloſſe Vor-
träge. Mittags begrüßte der Monarch auf dem
Anhalter Bahnhof den König Albert, ſowie
den Prinzen Georg von Sachſen und ge
leitete dieſelben zum Schloſſe. Am Nachmittag
erfolgte die Fahrt zur Jagd nach Königewuſter-
hauſen. An derſelben nehmen auß r dem König
Albert und dem Prinzen Georg auch der Herzog
von Sachſen Altenburg und Prinz Heinrich von
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Berliner Bilder.
Von Georg Paulſen.

Weihnachtliche Verlobung.
Es wird zu Weihnachten gar zu viel erzählt

von großer Traurigkeit, die im letzten Augen
blick erſt vom lieben Chriſtkind in helle Fröhlich-
keit verkehrt wird.

Gar zu viel, gar zu viel, ſodaß man mit-
unter beinahe melancholiſch werden könnte ob
des grenzenloſen Jammers auf un ſerer lieben
Erde.

Er iſt ja traurig genug aber warum muß
denn dann noch immer Trübſal hinzugedichtet
werden

Seh's nicht ein und laß mich auch nimmer
zum Rührſeligmachen verleiten.

Auch Dichten will ich nicht, ſondern ſchlicht
und hausbacken ein kleines, launigee Bild aus
der Weltſtadt buntem, oft kurioſem Leben und
Treiben erzählen.

Weihnachtliche Verlobung heißt die Ueber
ſchrift.

Und mit Recht!
Denn iſt ſchon eine Verlobung in des Jahres

langem Lauf für eine mit heirathsfähiger Tochter
geſegnete Familie ein freudiges Ereigniß, um wie
viel nicht mehr zu Weihnachten

S Annahme von 9nſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Rummer nur his Vormittags 9 Ahr.

ger
Die preußiſchen Biſchöfe haben auf

der vorigen Fuldaer Konferenz an den damaligen
Reichskanzler Grafen Caprivi eine Vorſtellung
gerichtet. Sie beklagen darin die wachſende
verderbliche Wirkung der religions- und ſitten-
ſeindlichen Literaturerzeugniſſe, die Verbreiturg
und den Einfluß der poſitiviſtiſchen und materia-
liſtiſchen Denkrichtung durch volksthümliche
Schriften, die Untergrabung der Religion und
Sittlichkeit durch ſchlechte Romane und Theater
ſtücke. Beſonders wird auf die moraliſche Ver-
peſtung des Volkes, namentlich der Jugend, durch
unſittliche Schriften und Bilder hingewieſen es
wird eine Erweiterung und Verſchärfung
des 8 184 des Strafgeſetzbuchs ver-
langt. Dabei wird in der nachdrücklichſten
Weiſe betont, daß die Entchriſtlichung und Ent
ſittlichung nur dann wirlſam bekämpft werden
können, wenn man nicht bei den Wirkungen ſehen
bleibe, ſondern auf die Urſachen, auf die eigentliche
Wurzel zurückgehe, und in letzter Linie wird ſür das
Vecrderten die Predigt des Unglaubens,
der religionsloſeu Moral durch die ge-
bildeten Schichten, insbeſondere durch ſtaatlich
angeſtellte Gelehrte verantwortlich
gemacht.

Aus dem Bundesrath des
deutſchen Reiches. Dem Bundesrath ſind
jetzt der Entwurf des neuen Tabakſteuergeſetzes
umfangreicher Begründung, ſowie ferner der
Entwurf eines Geſetzes betreffend die anderweite
Ordnung des Finanzweſens des Reiches zu-
gegangen. Beide Vorlagen gehen vorerſt an die
zuſtändigen Ausſchüſſe. Am Donnerſtag hielt
der Bundesrath ſeine letzte Sitzung vor den
Weihnachtsferien ab, die etwa zwei Wochen an
dauern werden.

Eine Auflöſung des Reichstages
und eine Ausſchreibung von Neuwahlen
ſoll für Ende März 1895 angeblich in Ausſicht
genommen ſein. Das iſt eben ſo wenig beglaubigt,
wie die Berufung des preußiſchen Land-
tages zum 8. Januar beglaubigt iſt. Ver-
muthungen, nichts als Vermuthungen, Das
preußiſche Staatem'iniſterium hat ſich erſt in
einer am Mittwoch abgehaltenen Sitzung mit
der Aufſtellung eines Arbeitsprogramms für die
neue Seſſion der Landesvertretung beſchäftigt.
Vor dem übligen Termin des 15. Januar wird
kaum der Wiederbeginn der Arbeiten erfolgen.

Auch der Zentralverein der deutſchen
Lederinduſtrie hat an die zuſtändige behördliche
St lle das Erſuchen gerichtet, an eine Er
weiterung der Unfal lverſicherung auf
die handwerksmäßigen Betriebe zunächſt
nicht heranzugehen.

Die Novelle zum Zolltarif, die der
Bundesrath angenommen hat, wird demnächſt
dem Reichstage zugehen.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine
Bekanntmachung des Reichskanzlers, wonach der
Betrag der für die Naturalverpflegung
der Truppen zu gewährenden Ver-
gütung für das Jahr 1895 für Mann und
Tag wie folgt feſtgeſtellt wird a. für die volle

67. Jabrgang.
Jnſertionls- Gebühr

lür die 5 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13 Pfg., für Private

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechne',

49 Notizen und Reelamen außerhalb des Jnſeratentheilt 30 Pfg.
S Sämmtliche AnnoncenBuregus nehmen Jnſerate entgegen.

Kreis
Beilagen nach Uebereinkunft,

blat
Togesſoſt mit Brod 80 Pfg., ohne Brod 65
Pfg., b. für die Mittagskoſt 40 bezw. 35 Pfg.,
c. für die Abendkoſt 25 bezw. 20 Pfg., d für
die Morgenkoſt 15 bezw. 10 Pfg.

Von der Alters- und Jnvaliden-
verſicherung. Nach der dem Reichstag vor
gelegten Nachweiſung der Geſchäft und
Rechnungsergebhniſſe der Jnvaliditäts- und
Altersverſicherungsanſtalten für das Rechnungs
jahr 1893 betrug die Zahl der bewilligten Alters
renten 31176, die der Jnvalidenrenten 33228,
zuſammen 64404. An Verwaltungskoſten ſind
aufgewendet worden 4681 303,36 M., was für
den Kopf des Verſicherten eine Ausgabe von
etwa 0,50 M. ergiebt oder 5,21 Prot. der
Geſammteinnahme an Beiträgen (der erhobenen
Prämie) ausmwacht. Die Geſammteinnahme ars
Beiträgen belief ſich mit Einſchluß der Beiträge
für Seeleute auf 89892 206,72 M. Die Zahl
der verkauften Beitrag s merken beträgt rund: 98
Mill in Vohnklaſſe 1, 170 Millionen in Lohn!laſſe
2, 100 Mill. in Lohnklaſſe 3, und 61 Mill. in
Lohnklaſſe 4, an Doppelmarken werden rund
188000 als verkauft nachgewieſen. Der Antheil
der Verſicherungsanſtalten an den bis zum Schluß
des Jahres 1893 vom Rechnungskureau endgiltig
vertheilten Renten ergiebt bei: 203 529 Einzel
fällen an Altersrenten und 46 485 Einzelfällen
an Jvalidenrecnten, zuſammen 250014, einen
Jahresbetrag von 14859 545 14 M. für Alters
renten und 2876 829,19 M. für Jnvalidenrenten,
zuſammen 17736374,33 M.

Die Tabakſteuervorlage wird, wie
die „Poſt“ hört, dem Bundesrath in dieſen
Tagen zugehen. Es iſt anzunehmen, daß im
Bundesrath von ſüddeutſcher Seite der Wunſch
vertreten werden wird, den Zollſatz für aus-
ſändiſchen Tabak zu erhöhen.

Reorganifſation der preußiſchen
Handelskammern. Der Plan einer Re
ſorm der Handelskammern iſt, nach der „Poſt“,
jetzt dem Staatsminiſterium unterbreitet worden.

OeſterreichUngarn. Lange, lange Monate
hindurch hat man von Budapeſt und Wien aus
verheimlichen wollen, was doch ſo unendlich klar
zu Tage lag, daß die Tage des Miniſteriums
Wieckerle gezählt ſeien. Nun wird es von der
Donau aus mit dürren Worten verkündet, Herr
Weckerle habe dem Kaiſer Franz Joſeph das
Entlaſſungsgeſuch ſeines Miniſteriums
überreicht, und er wie der Juſtizminiſter Szilagyi,
ſowie der Unterrichtsminiſter Hieronymi würden
dem neuen Miniſterium nicht angehören. Die
Weckerleſche, freilich recht bittere Erbſchaft
einzuheimſen, erblüht dem ungariſchen
Reichstagspräſidenten Baron Banffy, wo-
mit das bisherige ſtreng liberale Regiment
in Ungarn nach rechts hinüberlenkt. Die
ungariſche Miniſterkriſis beſteht nicht ſeit heute
und geſtern, ſondern ſchon ſeit Monaten, wie
Eingangs erwähnt, das Kabinet nnterlag den ab
weichenden Anſchauungen der Krone auf kirch-
lichem Gebiet. Daraus folgt mit Naturnoth
wendigkeit, daß der von Weckerle eingeleitete
kirchen politiſche Feldzug bald genug ſein Ende

Jm ganzen Häuſergeviert weiß man die große
Neuigkeit.

Jm ganzen Häuſergeviert ärgert man ſich.
Jm ganzen Häuſergeviert beneidet man die

Glückliche.
Alles hat ſeinen guten Grund.
Denn mit Recht heißt es: Je größer die

Stadt, je zahlreicher die alten Jungfern.
Man ſieht ſie blos nicht ſo ſehr,
Jſt es auch für eine Mutter nicht gerade ſo

ſchwer, einen Schwiegerſohn zu bekommen, falls
ſie die hierzu vor allen Dingen erforderliche
Tochter hat, wie eine rierſpännige Equipage in
der Mecklenburger Pferdelotterie zu gewinnen,
ſchwer genug iſt es und bleibt es.

Freilich, Schwiegerſöhne kann die ſpree-
athenienſiſche Mutter in jeder Minute haben,
die der liebe Gott von Abends neun Uhr bis
zur zwölften Stunde werden läßt.

Oft auch noch etwas ſpäter
Aber ſie ſind dann auch meiſt darnach!
Jndeſſen zur Sache.
Er ging in den letzten acht Tagen vor dem

Feſt Mittags Punkt 122, von der Friedrich-
ſtraße rechts in die Leipzigerſtraße hinein.

Sie ging genau zur ſelben Zeit links hinaus.
Sie mußten ſich finden, und ſie fanden ſich,

als es einmal der ſchlanken jungen Dame total
unmöglich geweſen war, das dichte Weihnachts
gewühl, das fieberhafte Getümmel von klingeln

den Pferdebahnen, läutenden Omnibuſſen und
lärmenden Droſchkenkutſcherg zu durchqueren.

Er bot ihr ſeinen Arm.
Und da ſie ſichtlich angegriffen war von dem

Schreck, war es nur Höflichkeit, daß er ſie in
dem luſtigen Weihnachtswog in noch einige
Straßenecken weit begleitete.

Und aus der Höflichkeit wurde Gewohnheit.
Du lieber Gott, wie bekannt können in zwe',

drei einviertelſtündigen Mittagspromenaden nicht
zwei junge Berliner Seelen werden

Man ſprach vom nahenden Feſt und von den
Weihnachtsgeſchenken.

Man ſprach von allem Schönen und Herrlichen,
was zu dieſer Zeit in den Schaufenſtern zu
ſehen ſei ohne einen Pfennig Koſten.

Nur die 50- Pfennig 2c.-Bazare ſeien abſcheu
lich, kein anſtändiger Menſch könne derlei Maſſen
kram mehr zum Feſte verehren.

Anſtändige Menſchen!
Da waren ſie auf das Hauptthema gekommen

in den letzten fünf Minuten des zweiten Nach-
mittazsſpazierganges.

Man kann in fünf Minuten thatſächlich außer-
ordentlich viel erzählen.

Es gab ſo wenige anſtändige Menſchen in Berlin.
Und erſt recht ſo wenig wirklich anſtändige

Familien.
Emil, ſo hieß er, warf ſich bei dieſer Bemerkung

ſtolz und beſcheiden in die Bruſt.

Und Klara, ſo hieß ſie, erröthete im echteſten
Berliner PatricierRoth.

Sie erkannten Beide auf den erſten Blick, daß
ſie aus anſtändigen, aus wirklich anſtändigen
Familien ſtammten.

Emil hatte keinen Vater mehr.
Klara hatte die Mutter früh verloren.
Sehr traurig, aber am Ende iſt es doch ein

Naturgeſetz, daß in der Regel die Eltern vor deu
Kindern ſterbeg müſſen.

Exils Vater war Jnhaber einer Holzhandlung
modernſien Genres, ſetzte er hinzu

Kl ra's Mutter leitete eine Manufacturwaaren-
handlung mit großem Erfolg. Und ebenfalls nur
Modernſtes führte ſie.

Am dritten Mittag drückte der künftige Chef
der Holzhandlung diskret, aber innig die Hand
ſeiner Begleiterin.

Und die Erbin der modernſten Manufactur-
waaren erröthete über und über.

Es ſprach nicht nur die Stimme der Liebe.
Es ſprach auch der kaufmänniſche Geiſt der

Ahnen.
Wie wenn moderne Holzwarren und moderne

Manufakturwaagren vereinigt würden Seltſames
war ſchon dageweſen.

Und aus dem dritten Mittag wurde der vierte
Und als er vorüber war, waren die Beiden im
lauſchigen Hinterzimmer in einer Seitenſtraßen
Conditorei Verlobte geworden.
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erreicht haben wird, oder vielmehr ſchon erreicht

hat. Die Arbeiterdemonſtrationen
in Wien für die Erzielung des allgemeinen
Wahirechts gewinnen immer mehr an Ausbreitung.

Frankreich. Jn ihrem Feldzug gegen
Madagaskar haben die Franzoſen Glück.
Der eingeborenen Howa- Regierung iſt das Herz
nun wirklich in die Hoſen gefallen, da man ſieht,
voß Frankreich Ernſt macht. Der Kolonial-
miniſter hat eine Mittheilung erhalten, daß die
Howa- Regierung bereit ſei, alle Bedingungen
der franzöſiſchen Regierung anzunehmen. Die
Affaire wird nun wohl noch etwas dip'omatiſch
in die Länge gezogen werden, aber das Kriegs
ſpiel ſcheint vordei zu ſein. Der Spionage-
prozeß gegen den franzöſiſchen Generalſtabs-
hauptmann Dreifus wird unter ſtrengſtem
Ausſchluß der Ocffentlichkeit geführt, ſeitdem
der Vorſitzende des Kriegsgerichts dem Ver
theidiger des Angeklagten in ſehr brüsker Weiſe
alle Anträge auf Oeffentlichkeit des Verfahrens
zurückgewieſen hat. Mag das für heute, Freitag,
erwartete Urtheil nun ausfallen, wie es will, in
jedem Fall ſoll es zum Gegenſtande einer Jnter-
pellation in der Deputirtenkammer gemacht
werden. Die meiſten vorgeladenen Zeugen ſind
Offiziere der Generalſtabsabtheilung für die
Eiſenbahnfahrpläne im Mobilmachunggsfalle.
Man ſieht daraus, daß das Kriegsminiſterium
an eine Auslicferung dieſer Fahrpläne glaubt.

Jtalien. Von dir inneren Kriſis iſt
etwas Neues nicht zu berichten. Crispi hat das
volle Vertrauen des Königs Humbert, ſowie die
Vollmacht, die Kammern zur geeigneten Zeit
aufzulöſen und Neuwahlen auszuſchreiben. Seine
perſönliche Stellung wird davon abhängen,
welchen Ausgang der eingeleitete Verleum-
dungsprozeß gegen den Abg. Giolitti
und Genoſſen nimmk.

Rußland. Der Zar ſchafft reine Bahn:
Zum ruſſiſchen Neujahr ſollen, wie aus Peters-
vurg offiziell gemeldet wird, in den oberſten
Beamtenſtellen umfaſſende Perſonal-
veränderungen ſtattfinden. Die
Krönung des Zarenpaares iſt für April
1896 iu Ausſicht genommen worden. Das
regierende Kaiſerpaar wird das Weihnachtsfeſt
in Zarskoja Selo verleben; die Kaiſerin-
Wittwe begiebt ſich zu ihrem zweiten
Sohn dem Großfürſten Georg, nach dem
Kaukaſus. Kaiſer Nikolaus hat dem
aus ſeinem Anmte ſcheidenden und zum
Feldmarſchall ernannten General Gurko, in
Warſchau zur Verſüßung des Entlaſſungs
ſchmerzes einen werthvollen Feldmarſchallſtab
überſandt. Der Werth des Stabes beträgt
9000 Rubel. Aus Petersburg kommt jetzt
die offizielle Botſchaft, daß der ruſſiſche
Botſchafter Graf Schuwalow in Berlin zum
Generalgouverneur von Polen an
Gurko's Stelle ernannt ſei. Schuwalow iſt ebenſo
tolerant gegen Nichtruſſen und friedlich geſinnt,
wie Gurko intolerant war und ein Kriegshetzer
erſten Ranges dazu.

Orient. Der bulgariſche Miniſterpräſident
Stoilow, der mit allen ſeinen Kollegen ſein
Rücktrittsgeſuch eingereicht hatte, hat die
Neubildung des Kabinets wieder übernommen,
die ſchon in wenigen Tagen beendet ſein wird.
Daraus ergiebt ſich daß die ganze Demiſſion
nur Komödie war, um alle noch einiger
maßen ſelbſtſtändigen Miniſter hinauszu-
drängen. Jn Armenien, dem Schau

Verlobte bei Chocolade und Schlagſahne,
Für den Abend war das erſte ſüße Bräutigams-
und BrautRendezvous verabredet.

Es ging zum Dämmern.

Am Eingang einer Seitenſtraße ſtand eine
hübſche Tannenſchonung von Chriſtbäumen.

Aber das Geſchäft ging wohl noch ſchlecht.
Der Herr dieſer Waldſchätze, ein robuſter Mann
mit blauer Naſe und rieſiger Schnapsflaſche,
machte ein ſehr mürriſches Geſicht.

Vor ſeinem Stand, auf dem Straßenasphalt,
hielt ein Weiblein mit hängenden Wangen neben
einem Handwagen.

Darauf war allerlei blecherner und hölzerner
weihnachtlicher Kinderſpielkram ausgebreitet.

Auch da ging das Geſchäft ſchlecht. Und der
durſtige Tannenbaumverkäufer ließ die nicht
minder durſtige und nicht minder unzufriedene
Kollegin aus der Rieſenflaſche nippen.

„'n miſerabel Geſchäft!“ ſagten Beide.
„Jn't neie Jahr wird't beſſer,“ ſagte der

Mann; und was mein Junge is, der Emil er
ſchreibr'' bei 'n Linksanwalt, hat 'n Meechen
uf 'n Kicker, klotzig ville Geld. Hurra jeh, det
ſoll 'n Leben werden! Wat hatte er denn jetzt
als Bogenſchreiber? Niſcht!“

„Un meine Cläre hat ſich ooch ſo Eenen endlich
jeangelt. Barbariſch Moneten ſoll er haben.
Proſt, Nachbar!“ ſagte die Frau. „Die Cläre it
jetzt Probier namſell.“

Dann ſeufzte ſie.
„Js Jhnen 'nen Schluck in die falſche Kehle

gerathen Er klopfte ihr theilnehmend auf
den Buckel, wofür ſie lächelte,

„Ach neel Aberſt die ſchöne Zeit der erſten

jrienen Liebe Ach, Sielaſſen Sie mir dochl“
Nun ſeufzte er: „Hol der Deibel die ganze

Paſtete wat die Jungen können, kriejen wir
voch fertig. Nachbarin, wiſſen Se was Sindwir die Johren los, dann ſchlittern wir Beede

nochmal rin in heiljen Eheſtand!“

platz der letzten blutigen Greuel:haten, haben ſich

die Zuſtände bereits etwas gebeſſert,
die türliſchen Behörden haben auf die Nachricht
hin, daß eine Unterſuchungskommiſſion mit
europäiſchen Mitgliedern ernannt ſei, ſchon andere
Seiten aufgezogen. Viele Verhaftete ſind ent
laſſen und die räuberiſchen Kuren haben eine
empfindliche Züchtigung erfahren.

Parlamentariſche Nachrichten.
Ueber die Beſchlußunfähigkeit des Reichstags

vom Montag geht folgende Zuſammenſtellung durch die
Blätter: Die Auszählung des Hauſes hatte ergeben, daß
237 Abgeordnete gefehlt haben. Von dieſen waren 7
krank, 10 b. urlaubt und 10 entſchuldigt es haben alſo
nicht weniger als 210 Abgeordnete gefehlt.
Die ſäumigen Abgeordneten vertheilen ſich auf die einzelnen
Fraktionen wie ſolzt: Die in Klammern geftellte Z ffer
giebt die Stärke der Fraktion an) Konſervative 35 (60),
Freikonſervative 18 (28), Centrum 58 (100), National-
liberale 19 (52), Frſ. Vereinigung 3 (14), Freiſ. Volks
partei 12 (23), Südd. Volképartei 8 (11), Polen 15 (19),
Antiſemiten 11 (15), Sozialdemokraten 36 (46) Von
den 27 Wilden fehlten 22, ſämmtliche Elſäſſer und Welfen.

Ein Weihnachtsgeſchenk für Beamte.
Aus Beamtenkreiſen wird der „Köln. Ztg.“

geſchrieben
Alljährlich finven zu Weihnachten bei den Staats Reiche

beamten Zahlungen von Remunerationen und Unter
ſtützungen ſtatt, die mit Dank angenommen werden. Ein
beſſeres Weihnachtsgeſchenk könnte den meiſten Beamten
aber gewährt werden, wenn man endlich den langjährigen
Klagen Gehör ſchenken und die vierteljährliche
Zahlung der Gehälter abſchaffen wollte
Der Beweis iſt längſt erbracht, daß nach Einführung der
Vierteljahrszahlung die wirthſchaftliche Lage dieſer Be
amten ſich erheblich verſchlechtert hat. Es iſt nicht immer
Mangel an wirthſchaftlichem Sinn, der zu der mißlichen
Lage eines großen Theiles der Beamten geführt hat,
ſondern oft genug trägt die Macht der Verhältniſſe Schuld
daran. Der Uebelſtand macht ſich uamentlich bei einer
Verſetzung des Beamten geltend. Ein Jederx, der wirth
ſchaftlich velaſtet iſt, ſieht mit Beſorgniß dem Ortswechſel
entgegen. Nicht gering iſt die Zahl Derer, die nach Be
friedigung ihrer Verbindlichkeiten am bisherigen Orte mit
leeren Händen in die neuen, oft ganz fremden Verhältniſſe
eintreten. Ueberall dort, wo monatlich entweder im
Voraus oder nachher das Gehalt gezahlt wird, zeigen ſich
weſentlich geſundere Verhältniſſe und das iſt ein ſchlagen
der Beweis für die Unhaltbarkeit des jetzigen Zuſtandes.
Lediglich Gründe der Bequemlichkeit waren es, die zu dem
verhängnißvollen Syſtem der vierteljährlichen Zahiung
führten; man wollte die Zahlſtellen entlaſten und hat
damit den wirthſchaftlichen Untergang vieler Beamten
verurſacht. Allerdings würde der Uebergang zu den alten
Monatezahlungen eine vorübergehende Belaſtung mit ſich
ziehen, da man zur Beſeitigung des wirthſchaftlichen Miß
ſtandes für zwei Monate das Gehalt vorſchußweiſe zahlen
und dieſen Vorſchuß allmählich decken müßte. Mit dieſer
darlehensartigen Unterſtützung würde der Staatskaſſe aber
keine endgiltige Ausgabe erwachſen, wohl aber dem bedrängten
Beamtenſtand aufgeholfen und ihm eine nothwendige
Schaffensfreudigkeit wiedergegeben werden.

Vom Kriegsſchauplatz in Oſtaſien.
Die Kriegsoperationen der Japaner

dauern fort, ohne bei den Chineſen auf ernſt
lichen Widerſtand zu ſtoßen. Erſichtlich läuft
die ganze Sache darauf hinaus, mit einem
Schlage zur rechten Zeit an allen wichtigen
Punkten einen Hauptſchlag zu thun und
die ganze Macht der Japaner ſoſort überall
als Sieger daſtehen zu laſſen. Der große
Schlag wird nicht ſo ſchnell zu erwarten ſein,
immerhin in einigen Wochen fallen lönnen.
Dann iſt es mit dem Kaiſerreich China aus,
denn zur Zahlung der Kriegeentſchädigung c.
iſt Geld auch nicht annähernd vorhanden.

Provinz und Umgegend.
t Freyburg, 19. November. Ein überaus

frecher Diebſtahl wurde in vergangener

Sie traten hinter die Tannenſchonung und
ſchloſſen da den Pakt feſt ab.

Ungewohnte Zärtlichkeiten gehen nur langſam
von Statten, und da dauerte die Sache denn
etwas lange.

Gerade kam ein junges Paar eng an ein
ander geſchmiegt vorüber, als die Brautſtande-
zärtlichkeit bei den Alten ein Ende hatte. Ein
Aufſehen und zwei Ausrufe?

„Emil, Junge, mach's ſo, wie Du!“
„Cläre, Meechen, ick bin voch wieder Braut!“

Todesſchweigen

Dann rannten die Beiden nach verſchiedenen
Seiten auseinander, und die Alten ſahen ihnen
mit großen Augen nach.

Um ſie herum aber lärmte das Weihnachts
gewühl!

Vom Büchertiſch.
„Kommersbuch für Landwirthe“,

herausgegeben von Otto Münzer und „Des
Landwirths Liederbuch“, herausgegeben von
demſelben. Wilhelm Richtarsky's Kommiſſions
verlag, Neuſalz a. d. Oder. 299 und 282 S.,
3 Mark und 2,75 Mark.)

Mit hervorragendem Sammeifleiß und ausgezeichnetem
Geſchmack hat der Heransgeber dieſe heiden für den Land
wirth geradezu unſchätzvaren Bücher zuſammengefſtellt.
Jedes bietet außer den allgemein bekannten mehr als 100
auf die Landwirthſchaſt fich beziehende Lieder, in denen fich
friſch quellende, ſchäumende Jugendluſt, Frohſfinn und
Humor Bahn brechen. Aber daneben kommt auch der
Ernſt des Berufes zum Worte und findet feierliche Klänge,
um die Aufgaben des deutſchen Mannes und des deutſchen
Landwirths insbeſondere zu ſchildern und zu preiſen. Außer
älteren Gedichten ſind von neueren Schriftſtellern eine ganze
Reihe Originalbeiträge geſpendet worden, die den Büchern
völlig moderue Züge verleihen. Aus Merſeburg iſt Kurt
v. Rohrſcheidt mit zwei ſangbaren Liedern vertreten,
Wir wünſchen den beiden Werkchen den Erfolg, den ſie
verdienen, ſie dücfen unſeres Erachtens weder in d.
Händen der einzelnen Landwirthe fehlen, noch bei F. ſtlich
keiten landwirthſchaſtlicher Bereine, wo der deutſche Sang
zu ſeinem Rechte kommt.

Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwalkung? Sonnabend, den 22. Dezember.

Nacht beim Gaſtwirth Herrn in Balgſtedt aus-
geſührt. Durch die Kegelbahn gelangten die
Diebe in den Keller und von da in den Laden.
Hier raubten ſie eine große Menge geräucherter
Fleiſchwaaren, Wolle Spirituoſen u. A., ſodaß
der Verluſt des Beſtohlenen ſich auf etwa 450
Mark beläuft. Die Ermittelungen blieben bis-
her fruchtlos.

Weißenfels, 20. Dezember. Heute
Nachmittag hat die feierliche Uebergabe der von
der Firma Krupp in Eſſen neuerbauten eiſernen
Saalebrücke durch den Regierungspräſidenten
Graf Stolberg ſtattgefunden.

f Halle, 20. Dezember. Der landwirth
ſchaftliche Centralverein ſprach ſich für die Er-
richtung einer Land wirthſchaftskammer
mit dem Sitz in Halle aus.

Mühlhauſen, 20. Dezember. Aus
dem Fenſter der erſten Etage des Hauſes
Nr. 27 der Sondershäuſerſtraße ſtürzte ſich
die Ehefrau des Rollfuhrkutſchers L. auf den
geplaſterten Hofraum und hat ſich dabei am Kopf,
Arm und anderen Körperthcilen nicht unerheb-
liche Verletzungen zugezogen. Das Motiv zu dieſer
That ſoll wie die Unglückliche angiebt,
in der Furcht, von ihrem Manne mißhandelt
zu werden, beſtehen. Auch wollte die Frau
behaupten, von ihrem Manne herunterge-
ſtürzt worden zu ſein. Augenzeugen be-
kunden aber das Gegentheil. Obgleich ein
unglückliches Eheleben zwiſchen Beiden beſteht, ſo
dürfte doch eine ſo rohe That dem Manne,
welcher übrigens als fleißig geſchildert wird,
nicht zuzutrauen ſein.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen
Wiittheilungen bitten wir mündlich Foder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu laſſeu.)

Merſeburxrſg, 21. Dezember 1894.
Heute iſt, wiewohl wir es dem Himme

und Wetter kaum glauben möchten, Winter s
Anfang und zugleich und daran können
wir ſchon leichter glauben der kürzeſt e
Tag im Jahre, Gott ſei Dank! rufen da ſehr
Viele aus, ſchon halb getröſtet in dem Bewußt-
ſein, doß es nun mit der Finſterniß bergab
geht. Ja, es iſt eine wahrhaft tröſtliche Ge-
wißheit, daß, wenn das Licht am Chriſtbaum
angezündet wird, es auch mit dem Tageslicht
wieder beſſer wird. Die Nacht wird kürzer,
der Tag wieder länger. Das Schlimmſte iſt
überwunden. Mag die Kälte erſt recht beginnen,
die Nacht des Winters fangen wir an zu be-
ſiegen,

Vom Wetter. Die Depreſſion über
Nordeuropa war ſüdſüdoſtwärts fortgeſchritten,
ſie lag mit weſentlich geringerer Tiefe geſtern
Vormittag bei Hannover. Entſprechend ihrem
weiteren Fortſchreiten nach 80. drohte der Wind
in Norddeutſchland von 80. über O. nach NO.
und N. Es ſind unn zwei Hochdruckgebiete über
Europa vorhanden, eins üder Weſteuropa und
eins im Nordoſten, im letzeren herrſcht ſtrenge
Kälte (Haparanda hatte 240 C) Unter Ein
fluß der zu erwartenden Fortdauer nördlicher
Winde dürfte auch für Deutſchland Abkühlung
zu erwarten ſein.

n. Geſtern Nachmittag fand die Weihnachts
beſcheerung für die Zöglinge der Kinder
bewahranſtalt der inneren Stadt, als
auch die durch den Jungfrauen- Verein
der Gemeinde Altenburg ſtatt. Bei der
erſteren wurden ca. 125 Kinder mit Spielzeug,
Gebäck c. beſchenkt, bei oder letzteren wurde eine
große Anzahl hochbejahrter, meiſt auch arbeits
unfähiger Männer und Frauen, ſowie eine
kleinere Zahl von Kindern durch praktiſche Ge
ſchenke, namentlich Bekleidungsgegenſtände, erfreut.

Neumark, 20. Dezember. Zu dem
Selbſtmordverſuche, welcher ſich geſtern
früh unweit der hieſigen Eiſenbahnſtation zu-
trug, iſt noch ergänzend mitzutheilen, daß der
durch einen Perſonenzug überfahrene Landwirth
Tranſchel aus Gröſt geſtern Abend in der
Klinik zu Halle, wohin man ihn gebracht hatte, an
den Folgen ſeiner ſchweren Verletzungen und
Verſtümmeluugen geſtorben iſt. Er war bis
zu ſeinem Tode ohne Bewußtſein. Dem Ver
nehmen nach ſollen nicht ſeine eigenen Eltern,
ſondern die Eltern ſeiner Braut gegen die Ver-
bindung der beiden Liebenden geweſen ſein.

Lützen, 19. Dezember. Auf Grube
„NeuTornau“ bei Söheſten kam am Nachmittag
des 17. Dezember in einem Stallgebäude des
Revierhauſes ein Schadenfeuer aus, durch
welches der Dachſtuhl eingeäſchert wurde. Recht
zeitig hinzukonimender Hilfe iſt es zu danken,
daß kein größerer Schaden entſtanden iſt. Wie
die polizeilichen Ermittelungen ergeben haben, iſt
auch dieſer Brand wieder durch Kinder im
Alter von 4, 5 und 7 Jahren verurſacht
worden. Ein von ihnen entzündetes Streich
hölzchen iſt unglücklicher Weiſe auf ein Bund Stroh
gefallen, dasſelbe ging ſofort in Flammen auf
und mit ihm der Dachſtuhl. Dieſer Fall
eigt aufs Neue, daß die Kinder vor dem gefähr lichen Spiel mit Streichhölzern

nicht genug gewarnt werden können.

Vermiſchte Nachrichten.
(Fürſt Bismarck's Heim in Friedrich sru h)

ſteht fix und fertig zu ſeiner Ankunft; er reiſt ſtill und
zurückgezogen in ſeinem Salonwagen, denn begreiflich iſt
ja, daß ihm momentan ſicherlich nicht nach Volksovationen

J 3 en wenn ſie den greiſen Staatsmann gleich noch
o ſehr ehren

(Woher ſtammt unſer „Hurrah“ und was
bedeutet es?) Dieſe Frage beantwortet General Wille
in ſeinem Euche „Vor dreißig Jahren“ folgendermaßen
„Unſer Hurrah ſtammt von dem türkiſchen Uräh, der
Befehlsform des Zeitwortes Urmak lödten, und heißt
ſomit Tödte ſie, ſchlag' ſie todt. Die Janitſcharen be
dienten ſich zuerſt dieſes Zurufs, wenn ſie, in Schlacht
ordnung aufgeſtellt, die vor der Front erſcheinenden Paſchas
begrüßten, um dieſen ſo durch die Blume anzu
deuten, wie angenehm es ihnen ſein würde, die gegen
überſtehenden Feinde baldmöglichſt in ein beſſeres Jenſeits
befördert zu ſehen. Die Ruſſen, die den wahren und für
fie ſelbſt kaum erwünſchten Sinn des Urahgeſchreis nicht
kannten, nahmen es als Begrüßung ſchlechtweg an von
ihnen verbreitete es ſich raſch weiter. „Ob es indeß,“
meint der humorvolle General, „empfehlenswerth oder
nur ſtatthaft iſt, hohe Vorgeſetzte bei feierlichen Gelegen
heiten mit dem Ruf: „Schlagt ſie todt willkommen zu
heißen erſcheint immerhin fraglich die Beſichtigenden
u. ſ. w. werden ja gewiß miturter von Vielen meilenweiz
weggewünſcht aber doch nicht auf dieſe Weiſe.“

(Wunderquellen in Großbritannien.) Es
war ſchon 1880, daß der iriſch-katholiſche „Univerfe“ das
Betreiben von Wallfahrten nach Lourdes als einen Mangel
an Patriotismus verurtheilte „dieſes ariſtokratiſche, ver
ſchwenderiſche Reiſen nach Lourdes iſt ein ſchlechtes Zeugniß
ſür das Wohlwollen der engliſchen Katholiken gegen Jrland;
die wunderbare Erſcheinung unſerer Frau zu Knock in
Jrland iſt eben ſo gut, als Frankreich oder irgend ein
anderes Land ſie je hervorgebracht hat.“ Nun derzeit wird
beſonders die Winfrieds- Quelle zu dar h in
Nord Wales gefeiert, und es iſt ein Jeſuit, Namens
Beauclerk, der dieſen Kultus als Spezialität treibt. Jn
einem Vortrag, den er jüngſt in der katholiſchlitterariſchen
Geſellſchaft von Liverpool hielt, erzählte er, daß er in zwei
Wochen tagtäglich gegen hundert Briefe habe beantworten
müſſen, alle in Sachen der Winfriedequelle es ſeien dort
allezeit Wunder geſchehen, aber in allerneueſter Zeit nicht
weniger als 33 große Heilungen, 50--70 kleinere und
weiß Gott wie viele Beſſerungen. Warum aber gerade in
unſeren Tagen dieſe wahre „Blütenpracht“ von Wundern
Für dieſes Räthſel weiß der Jeſuit keine andere Antwort,
als „weil 1893 dies Land wieder der heiligen Jungſrau
geweiht worden, weil Mariens Wittum, wie man dies Land
vor Zeiten nannte, ihr wieder zurückgegeben worden iſt!“

(Kaukaſiſche Räuberbanden.) Der Petere
burger „Kawskas“ verzeichnet die Erregung über die
armeniſchen Grenel und betont dabei, daß leider, wenn
gleich in kleineren Maßſtabe, auch im Kaukaſus fortgeſetzt
Räuberbanden ihr Unweſen treiben. So ſei die Thatſache
doch ſeſtſtehend, daß im Gouvernement Baku eine 7 Köpfe
ſtarke Räuberbande einen ſiegreichen Kampf gegen eine 300
Mann ſtarke, gegen ſie ausgeſandte Truppenabrheilung
beſtand, in dem gegen 1000 Schüſſe abgegeben wurden
und die Räuber beſſer ſchoſſen, als ihre Gegner. Das
Blatt läßt durchblicken, daß nur bei der Sympathie der
örtlichen Bevölkerung für die Räuber derartiges möglich
ſei und ſügt hinzu, gegen Wilde müſſe man zu Felde ziehen
und ſie dann ziviliſiren, doch ſolange ſie noch Wilde ſeien,
dürfte man ihre Unthaten nicht vom europäiſchen Stand
punkt beurtheilen

(Erdbeben in Ungarn) Jn Oravice in
Süd Ungarn ereiznete ſich in der Nacht zum letzten
Donnerſtag ein heftiges Erdbeben, welches etwa eine
Minute andauerte. Viele Häuſer ſtürzten ein oder be
kamen Riſſe, Dächer und Geſimſe wurden miedergeworſen
und in den Wohnungen ſtürzte Alles durcheinander. Die
Stöße wiederholten ſich mehrfach, aber mit ſchwächerer
Heftigkeit. Die Bevölkerung verweilte trotz der ſtrengen
Kälte einen großen Theil der Nacht und des Tages im
Freien. Auch in anderen ſüdungariſchen Städten machte
ſich das Erdbeben bemerkbar.

(Zum Berliner Bierboykott.) Wie ein an
die „Arbeiter und Parteigenoſſen“ gerichtetes Flugblatt der
Boykottkommiſſion beweiſt, hält es dieſe für nothwendig,
nochmals die Arbeiter gegen die Brauereien und Saal
beſitzer aufzuſtacheln, Der Voykott findet nicht mehr die
Beachtung, die von den dabei intereſfirten Agitatoren ge
fordert wird, das zeigt u. A, die folgende Aufforderung
„Jmmer von Neuem gilt es, um den Boykott zur vollen
Wirkung zu bringen, die Jadifferenten aufzurütteln, die
Lauen mit friſchem Muth zu erfüllen, die Zurückſtehenden
heranzuziehen.“ Den Brauereien müſſe ein für allemal
bewieſen werden, daß die in der Sozialdemokratie und den
Gewerkſchaften organiſirte Arbeiterſchaft nicht mit ſich
ſpielen laſſe, ſondern gewillt und bereit ſei, jeden Angriff
auf ihre „Klaſſenehre“ mit aller Entſchiedenheit zurücd-
zuweiſen.

Die Berliner Oberfeuerwerksſchüler)
ſind nunmehr aus ihrer Haft in der Magdeburger Citadelle
entlaſſen worden und haben ſofort mit den nächſten
fahrplanmäßigen Zügen die Reiſen nach den Garniſonen
ihrer Regimenter angetreten. Die Leute befanden ſich 82
Tage in Haſt; über die Art und die Höhe der über ſie
verhängten Strafen können ſie keinerlei Mittheilung machen,
da das Urtheil ihnen noch nicht verkündet worden iſt. Die
inzwiſchen erfolgte vorläufige Entlaſſung läßt aber darauf
ſchließen, es werde nicht gleich an Kopf und Kragen gehen.
Jn der That lag ja auch mehr Unbeſſonnenheit vor.

(Auch ein Heirathsgrund.) Nachſtehendes
Jnſerat befindet ſich in Nummer 147 des amtlichen
„Friedeberger Kreisblattes“: „Jch bin Willens, mich mit
Herrn Kühl in Wildenow zu verheirathen, aber in keiner
Gütergemeinſchaft mit ihm zu leben, da ſämmtliche Sachen,
ſelbſt der TrauAnzug, mir gehören und ich auch für keine
Koſten aufkomme. Jch heiralhe Herrn Kühl nur, um einen
Mann zu bekommen. Alwine Preuß-Hammelftall.“

(25 Jahre im Zuchthauſe.) Aus Oldenburg
wird uns geſchrieben: Vor etwa 25 Jahren wurde ein
junger 20jähriger Burſche wegen Ermordung eines Ge
noſſen zum Tode verurtheilt, ſchließlich aber zu lebens-
länglicher Zuchthausſtrafe begnadigt. Vor einigen Tagen
wurde der Mörder von dem Großherzog wegen guter
Führung begnadigt und aus der Strafanſtalt in Wechta
entlaſſen. Der jetzt 45jährige Mann hat ein greiſenhaftes
Ausſehen und iſt an Geiſt und Körper gebrochen. Die
goldene Freiheit will dem ehemaligen Sträfling nicht ge
fallen und er ſehnt ſich wieder nach dem Orte, in welchem
er Jahrhundert zugebracht.

(Gelehrte Trinker.) Der berühmte Cobanns
Heſſus war eine ſo durſtige Seele, daß er ſich ſelbſt auf
dem Katheder nicht von ſeinem Maßkruge zu trennen ver
mochte, und wenn er einen römiſchen oder griechiſchen
Dichter erklärte, bei jedem beſonders ſchönen Verſe, zum
großen Gaudium ſeiner Zuhörer, lächelnd nach der Kanne
griff und auf des trefflichen Dichters Geſundheit trank.
Sein Biograph ſetzt hinzu, daß er viel vertragen
konnte und trotz ſehr fleißigen Becherns nie genöthigt
geweſen iſt, zu dem Auskunftsmittel des großen Pon-
tanus zu greifen. Dieſer nämlich war ein gleich leiden
ſchaftlicher Trinker, konnte aber weniger vertragen als
Eobanus, und ſah ſich daher nicht ſelten in der Lage,
ſeine Vorleſungen abzubeſtellen. Dies that er ſo, daß er
an die Thüre des Auditoriums ein neunfaches P. ſchreiben
ließ. Dies bedeutete (nach ſeiner eigenen, den Zuhörern
feierlich gegebenen Erklärung) Folgendes: „Poetrus
Pontanus, Poeseos Proſessor Publicus, Propter Pocula
Prohibetur Praelegere“ zu deutſch: „Peter Pontanus,
öffentlicher Lehrer der Dichtkunſt, ſieht ſich wegen allzuſtarken
Becherns außer Stande, Vorleſung zu halten.“

(Viehſeuche in Oſtafrika.) Seit mehreren
Jahren wüthet faſt durch ganz Afrika eine Viehſeuche,
welche neben einzelnen Arten von Kleinvieh namentlich das
Großvieh, die Rinder, betroffen und die größten Ver
heerungen angerichtet hat. Soll einer Fortdauer und
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Wiederholung einer ſolchen Seuche vorgebeugt werden, ſo
muß eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung derſelben voraus
gehen. Der Anfang dazu iſt in Südweſtafrika gemacht,
wo die Seuche auch in den letzten Jahren empfindliche
Verluſte erzeugt hat. Dahin iſt im vorigen Jahre Stabs-
arzt Dr. Sander, der ſich ſchon lange eingehend mit Seuchen
beſchäftigt, eutſandt worden, und hat fachwiſſenſchaftliche
Unterſuchungen angeſtellt. Seine Aufzeichnungen werden
demnächſt in den Denkſchriften über die Entwickelung der
Schutzgebiete erſcheinen. Daſſelbe Gebiet hat auch der
Geologe Dove betreten, der beſonders die Wittel ſchildert,
welche die Eingeborenen dagegen anwenden. Die Viehſeuche
hat auch in DeutſchOſtafrika und den augrenzend n
Gebieten den Beſtand der Rinder faſt vollſtändig vernichtet
und im Vereine mit dem Auftreten der Heuſchrecken
Hungersnoth erzeugt. Nunmehr ſoll auch dort ein deutſcher
Fachmann die Seuche wiſſenſchaftlich beobachten der Kreis
thierarzt Rievel aus Marburg hat den Auftrag erhalten,
nach Oſtafrika zu gehen und Unterſuchungen anzufſtellen.
Mit ſolchen wirthſchaftlichen Dingen leiſten wir nicht uns
ſelbſt, ſondern den Eingeborenen auf unſeren Schutzgebieten
und weit darüber hinaus einen Dienſt von unberechenbarer
Tragweite. Durch ſolche nützliche Unternehmungen treten wir
den Afrikanern viel näher, als durch alle anderen Verſuche,
ſie für uns zu gewinnen.

(Die Wirkung des kleinkalibrigen Ge
ſchoſſes) Neue Beiträge zu dieſer Sache kommen jetzt
aus der Schweiz Dort iſt ein Kalibergeſchoß in Brauch,
das ſich von den ſonſt üblichen unterſcheidet. Bei letzteren iſt
der Hartbleikern in ſeiner ganzen Länge von einem Stahl
mantel umhüllt. Beim ſchweizeriſchen Geſchoß hingegen iſt
nur die Geſchoßſpitze mit einer Metallkappe verſehen.
Dieſem Geſchoß werden zwei Vorzüge vor den anders ge
bauten zugeſprochen. Einmal ſoll ſich der Gewehrlauf
weniger abnützen; ſodann aber ſollen die Geſchoſſe im
Verhältniß eine größere Anfangsgeſchwindigkeit haben.
Auf den erſten Blick erſcheint es ſonderbar, daß gerade
aus der Schweiz, dem Lande der Volksmiliz, Nachrichten
über ſchwere Verletzungen mit dem Kleinkalibergeſchoß
kommen. Aufgehellt wird die Sachlage durch die für unſere
Verhältniſſe abſonderliche Thatſache, daß die Schweizer
Milizen ihr ſog Ordonnanzgewehr in ihrer Wohnung auf
bewahren. Unter dieſen Umſtänden kommen Unberufene
leicht dazu, mit der Schußwaffe ungeſchickt zu hantiren und
Unglück anzurichten. Von verſchiedenen mitgetheilten Fällen
iſt der folgende der bedeutſamſte Ein Austräger, Korporal
in der Miliz, erſchießt ſich mit ſeinem Dienſtgewehr. Die
Kugel geht durch die Bruſt und verletzt Lunge und Herz,
durchſchlägt dann die Zimmerwand und eine Holzleiſte an
dieſer. Dabei zerſplittert das Geſchoß in zwei Stücke.
Beide verletzten eine Frau, die an der gegenüberliegenden
Wand des kenachbarten Zimmers beſchäftigt iſt. Jm
zweiten Falle ſpielte ein Knabe mit dem Dienſtgewehr ſeines
Vaters. Das Gewehr geht los, das Geſchoß durchſchlägt
die Zimmerdecke, die aus zwei Bretterlagen von je 1 Zoll
Dicke beſtand. Es trifft daun auf ein Bett. Es durch
dringt ein querliegendes Stützbrett. Beim Auftreffen auf
einen Aſt in dieſem ſpringt das Geſchoß in zwei Stücke,
beide zerfetzen den Bettſack, das Unterbett und die Bett
tücher und verletzten die mit dem Bettmachen beſchäftigte
Mutter des unglückſeligen Schützen an Arm und Bruſt.
Jn einem dritten Falle dringt die Kugel, nachdem ſie den
Rachen des Getroffenen zerfetzt und die Halswirbelſäule
zertrümmert hat, mehrere Centimeter tief, in die ſteinerne
Fenſterbank ein.

(Hypnotiſcher und magnetiſcher Schlaf.)
Die Praktikanten des Heilmagnetismus verwahren ſich ſehr
entſchieden dagegen, daß man letzteren mit dem Hypnotie-
mus verwechsle, wie es häufig der Fall iſt. Ein Berliner
Magnetiſeur, läßt ſich darüber in einem Fachblatt wie
folgt aus „Der magnetiſche Schlaf“, ſagt er, „hat abſolut

Backhausverpachtung. S
Freitag, den 28. Decbr. er.

Holz Verſteigerung.
In der Kgl. Oberförſterei Schkeuditz,

auf dem Unterforſt Maßlau, ſollen am
Donnerſtag, den 27. Deebr,

von Vorm. 10 Uhr ab
aus dem Einſchlage von 1893,94 30
Eichen mit 60 tm, 50 Stck. desgl. Pfabl

holz, 9 Rüſtern, 1 Erle, 2 Weiß-
rüſtern, 7rm eichenes Schichtnutzholz,

150 rm et S n inopfreiſig, aus ag XII, Einſchlagh 130 rm Ausbuſch Reiſig

ClIobſcanm gehörige

Backhanus
anderweitig auf 6 Jahre im Gaſthaufe
daſelbſt verpachtet werden.

Ober-Clobicau.
Der Gemeindevorſtand.

nichts mit dem hypnotiſchen Schlaf gemeinſam. Der durch
Zwang in hypnotiſchen Schlaf Verſetzte wird nicht hell
ſehend, ſondern redet nur gezwungen. Jm magnetiſchen
Schlafe behält der Patient ſeinen Willen, im hypnotiſchen
Schlaf iſt derſelbe ein Sklave des Hypnotiſeurs. Die
Hypnoſe hat außerdem den Nachtheil, daß durch dieſelbe
das Herz vielfach nachtheilig afficirt wird. Sodann üben
die Suggeſtionen der Hypnotiſeure auch auf die Gehirn
nerven einen nachtheiligen Einfluß.“ Dagegen bekunden
Patienten, daß die magnetiſche Behandlung das wohl
thuende Gefühl der Erwärmung und Belebung hervorrufe
und nicht ſchwäche, wie die Hypnoſe, ſondern den Organis
mus ſtärke.

(Der Jmpreſario des „Märchens“) iſt vor
geſtern in Berlin im Café Bauer Unter den Linden
wegen Diebſtahls verhaftet worden. Von zuſtändiges
Seite erfährt man über die Veranlaſſung zu der Feſtnahme
des Jmpreſarios eines wezen Taſchendiebſtahls bereits
mehrfach vorbeſtraften Menſchen Namens Joſeph Deutſch
Folgendes Am 8. und 17. Juni vorigen Jahres wurden
in dem Girokomptoir der Reichsbank aus Ledertaſchen,
welche Kaſſenboten auf das Pult gelegt hatten, große Geld
beträge geſtohlen in einem Falle ein Tauſend-
markſchein, in einem zweiten ſechs Tauſendmark-
ſcheine. Es war bemerkt worden daß ſich in dem
Raum junge Leute zwecklos umhergetrieben hatten. Einen
derſelben glaubten die Reichsbank- Beamten in dem ihnen
vorgelegten Verbrecher Album wiederzuerkennen. Die
Photographie zeigte den früheren Komptoriſten, Kellner,
Zeitungsordner und Muſiker Joſeph Deutſch aus
Jglau. Er konnte damals nicht feſtgenommen werden,
da er aus Wien verſchwunden war. Vorgeſtern Abend
wurde er nun von einem Criminal- Schutzmann in dem
Café Bauer getroſſen und verhaftet, obwohl er verſuchte,
fich durch die Hergabe eines HundertMarkſcheins los
zukaufen. Die polizeilichen Akten ergeben, daß Deutſch
bereits in München und Wien wegen Taſchendiebſtahls
vorbeſtraft iſt. Später wurde er Jmpreſario der Bertha
Rother, die er auf ihren „Kunſtreiſen“ nach Petereburg
und anderen Orten begleitete. Gegenwärtig will er Theater
Direktor in Stockholm ſein. Wie es ſcheint, war Deutſch
auch bei einer ſtrafbaren Handlung betheiligt, die von einem
Commis Siegfried Peene aus Hamburg verübt worden iſt.
Am 12. dieſes Monats wurde Peene mit einer unter
ſchlagenen Summe von 2700 Mark flüchtig, und in ſeiner
Begleitung wurde Deutſch geſehen. Dieſer giebt auch zu,
daß er mit Peene, den er in einer Artiſtenkneipe in Ham
burg kennen gelernt haben will, gereiſt iſt, will aber von
der That des Peeue und dem Verbleib der unterſchlagenen
Summe nichts wiſſen. Die Reichsbankbeamten erkennen
in Deutſch beſtimmt die Perſon wieder, die ſie im Juni
ſage Jahres aus dem Verbrecher Album recognosecirt
aben.

(Ueberfall auf einen Poſtwagen.) Aus
Parchim 20. Dezember wird gemeldet Die Landpoſt
iſt auf der Ribnitz Sanitzer Chauſſee überfallen worden.
Der Führer wurde verletzt. Die unbekannten Thäter ſind
entkommen.

(TLotal niedergebrannt) ſind das Maſchinen
haus und der Förderthurm auf dem Braunkohlenbergwerk
„Glückauf“ in Lichten au. Zahlreiche Arbeiter ſind da
durch brodlos geworden.

Theater und Muſik.
Aus dem Bureau des Halleſchen Stadt

des Sittlichkeiteverbrechens frei, verurtheilte ihn jedoch wegen

dem Golinelliſchen Wallet Divertiſſement als Fremden
vorſtellung bei halben Preiſen in Scene. Am Abend des
zweiten Feierlages wird C. M, v. Webers greße Oper
„Oberon“, vollſtändig neu einſtudirt, zur Aufführung
gebracht. Humperdink's Märchen-Oper „Hänſel und
Grethel“ wird am dritten Feiertag nochmals gegeben
und zwar in Verbindung mit dem Schwank „Niobe“.

Leipziger Stadttheater. (Spielplan,) Neues
Tbeatec. Sonnabend: Hänſel und Grethel. Hierauf:
Militärfromm. Anfang */,7 Uhr. Altes Theater. Sonn
abend: Nachmittags 3 Uhr Weihnachts Vorſtellung zu
ermäßigten Preiſen Aſchenbrödel, oder: Der gläſerne

Zur Erleichterung der Jnfanterie-Aus-
rüſtung. Wie die P. N. N.“ hören, liegen die Be
richte jener Bataillone, die während des verfloſſenen Sommers
und bei den diesjährigen größeren Truppenübungen ver
ſucheweiſe die in Ausſicht genommene erleichterte Jnfanterie
Auerilſtung getragen haben, jetzt dem bayeriſchen Kriegs
miniſterium vor, das ſie mit Rügſicht auf den Umſtand,
daß dieſe Angelegenheit für das ganze Reichsheer gleich
mäßig erledigt werden ſoll, im Einvernehmen mit dem
preußiſchen Krieg sminiſterium einer eingehenden Würdigung
unter,ieht. Weun ſich auch dieſe Berigte grundſätzlich voll
kommen zuſtimmend zu den beabſichtigten Aenderungen in
der Ausrünng und Bekleidung geäußert haben ſollen, ſo
glaubt man in militäriſchen Kreiſen doch nicht, daß ſie
ſchon ein endgiltige Reg lung der Angelegenheit zur Folge
haben, da manche als verbeſſerungsbedürſtig bezeichnete
Einzelheiten, ſo z. B. Form und Schnitt des Rockkragens,
Befeſtigungeweiſe der Kravatte, die geringe Haltbarkeit des
Alumininm-Helmbeſchlags, ei: zelne Auesſtellunzen an den
erleichterten Toraiſtern neuerdings Anlaß zu Verſuchs-
trazungen ebzeänderter Muſter geben dürſten.

Gerichtsverhandlungen.
Ver urtheilung Leuß. Der Reichetagsabg.

Leuß wurde vom Schwurgericht Hannover wegen Meineides
zu 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt
verurtheilt. Die Hauptzeugin, geſchiedene Frau Schnutz,
hatte unerwar(et ein Eingeſtändniß gemacht, welches den
Angeklagten ſo belaſtete, daß die Vertheidiger auf das Wort
verzichteten. Leuß hat am Donnerſtag dem Reichstage
angezeigt, daß er ſein Mandat niederlege.

Der in Berlin am Dienſtag begonnene Falſch
münzer- und Anarchiſteunprozeß iſt am Mittwoch
zum Abſchluß gebracht worden. Die Hauptangelklagten
Päüſchel und Lorenz erhielten je 5 Jahre Zucht
haus. Der mitangeklagte Arbeitesburſche Schettler
erhielt ein Jahr Gefängniß, der vierte Angeklagte
Katzel wurde freigeſprochen.,

Freigeſprochen. Das Schwurgericht in Brauns
berg (Oſtpr.) hat die zum Tode verurtheilte Arbeiterfrau
Eliſabeth Kleeveck im Wiederaufnahmeverfahren unter
Aufhebung des Todeeurtheils freigeſprochen. Die Todes
ſtrafe wurde im vorigen Jehre verhängt, weil die Augeklagte
geſtand, ihr eheliches Kind gleich nach der Geburt in einem
Eimer Waſſer ertränkt und die Leiche darin unter ihrem
Bett zehu Wochen lang verborgen zu haben. Dem Ver
theidiger gelang es, das Wiederaufnahmeverfahren durch
zuſetzen mit der Behauztung, die Augeklagte ſei unzu-
rechnungsſähig. Die neue Verhandlung ergab, daß die
Frau in der That in ſolchem Zuſtande zu ihrem Schaden
unzutreffende Geſtändniſſe gemacht hatte. Es erfolgte des
halb die Freiſprechung,

München, 21. Dezember. Das Schwurgericht
ſprach den Hypnotiſeur Szinski von der Anklage
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HBiüürger, Hand werker,

Wehr.
öffentlich verſteigert werden. Kaufluſtige
wollen ſich zur obenbemerkten Zeit auf
Schlag X bei Horburg einfinden und
von den näheren Bedingungen an Ort und
Stelle ſich unterrichten.

4090 Ia.auf ſichere Hypothek ſofort geſucht.
Offert. X. Z. 4. an die Kreisbl.Eyxped.

Schkeuditz, den 18. Decbr. 1894.
Königl. Oberförſterei.

Zwangsverſteigerung.

Vormittags 10 Uhr
verſteigere ich im „Caſino“ hier:

300,000 Thlr.
ſind auf gute Hypotheken cuch in 3

7 Beträgen auszuleihen. Zahlung bald oderSonnabend, den 22. d. M., ginn Zinsfuß 3 o
eſuche ſind nur ſchriftlich in ver

ſchloſſenem Couvert mit der Aufſſchriſt
„Kloſtergeld“an die Krsbl.-Exp. z. richten.2ä Jaquets, Paletots und

compl. Anzüge, 25 Meter
Paletotſtoff, I Pianino ca.
2000Cigaretten, ca. 40 Pfd.
Tabak, I Ladeneinrichtung
I Nähmaſchine und eine gr.

Partie gute Möbel.
Merſeburg, d. 19. Decbr. 1894.

Tauchniätz, Gerichtsvollzieher.

Jagd- Verpachtung.

Dienst-Cautionen

ohne beſondere Sicherheit für ſolide Per
ſonen beſorgt

Magdeburg, Auguſtaſtr. 21
Rückporto mit 20 Pf, erbeten.

n baar
A. v. V oOs5,

März 1895 eingeladen.

fordern, bewußt ſind.

Landwirthe, Beamte!

Sonnabend, den 22. Dezember.
Anſtiſtung zum Vergehen gegen die öffentliche Ordnung

und wegen Urkundenfälſchung zu 3 Jahren Gefäng-
niß und s Jahren Ehrverluſt unter Aurechnung von 6
ad Unterſuchungehaft und Annahme mildernder Um

inde.

Für deu redactionellen Theil verantwortlich

S A Lsidholdt in Werſeburg
T r D W

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ein in jeder Familie unentbehrliches Blatt iſt die im 43.

Jahrgang erſcheinend Berliner Gerichts Zeitnng“
denn wer ſein Recht nicht kennt, hat den Schaden zu tragen,
und vor ſolchem Schaden an Ehre und Vermögen bewahrt
die „Berliner-Gerichto-Zeitung“ ihre Leſer durch Belehrung
in Rechts und Geſetzeskunde ſowie durch eingehende Aus
kunft im Briefkaſten rer ſchwierige Rechtsfälle. Mit ihrem
Hauptzwecke, Rechte und Geſetzes!enntniß zu verbreiten,
verbindet die beliebte Zeitung die Aufgabe, ein hervor
ragendes Unterhaltungsdlatt zu ſein, indem ſie im Feuilleton
die beſten Romane, Novellen u. ſ w von bedeutenden
Schriftflellern veröffentlicht. Der lokale Berliner Theil,
Kunſtnachrichten, Politik, Land und Reichstagsbericht, ver
miſchte intereſſante Nachrichten von nah und fern u, v. a.
m. haben in ihrer eizenartigen, üderſichtlichen Bearbeitung
viel zur Beliedheit der „Berliner Gerichts-Zeitung“ dei-
getragen. Durch ein Probe- Abonnement aul die „Berliner
Gerichts-Zeitung“, in der Poſt Zeitunge-Preieliſte unterNr. 908 aufgeſkott, welche jede deutſche Poſt-Auſtalt für 23

Mart 50 Pfennige für das Vierteljahr entgegennimmt,
ſolten alle, welche das gediegene Blatt noch nicht kennen,
von deſſen Nützlichkeit in Bezug auf Jedermann unent
behrliche Rechtsbelehrung ſowie von ſeinem ſonſtigen höchſt

intereſſanten Jnhalt Kenntniß nehmen. Als Beweis für
die Gediegenheit des Feuilll tous dieſer Zeitung erbält jeder
Abonnent nach Einſer dung ſeiner Abennements-Quitturg
zwei ſebr gute Romane in Buchform vie bereits
früher in der Zeitung veröff utlicht wu. den, ſranko und
gratis zugeſendet, ebenſo auf Wunſch den b.s Ende dieſes
Monats in der Berliner GerichtsZeitung“ zum Abdruck
gelangenden Theil eines großen, hochintereſſanten Romaus
„Sein Weib“ von Enil Berufeld.

bevorſtehenden

Ouartalwechſel
werden beſonders unſere auswärtigen Abon
nenten gebeten, die Abonnements Ernenerung
im eignen Jntereſſe thunlichſt frühzeitig bei
den Poſtämtern anmelden zu wollen, damit
ver regelmäßige Empfang des Blattes
i keine Unterbrechung R

erleide.

AMerſeburger Kreisblalt-Erprdition.
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In den unterzeichneten Buch-
handlungen sind vorräthig oder
durch dieselben zu beziehen:

die in Treue zu

Kaiſer und Reich
ſtehen, werden zur Beſtellung auf die Halleſche Zeitung“, Landeszeitung
für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten, pro Januar-

Die Halleſche Zeitung“ erſcheint wochentäglich
zweimal mit den GratisBeiblättern: Landwirthſchaftliche Mittheilungen“
(Redaktion: Landesökonomierath von Mendel-Steinfels), „Jllu-
ſtrirtes Unterhaltungsblatt“, Halleſcher Courier“ (täglich), Parlaments
beilage, Lotterieliſte, zum Preiſe von nur Mark Z. pro Vierteljahr.
Zu beſtellen bei allen Peoſtanſtalten und den Landbriefträgern.

Eine ihrer Hauptaufgaben ſieht die Halleſche Zeitung als Landes
zeitung der Provin; Sachſen und der angrenzenden Staaten darin,
ale jene Elemente zu ſammeln, die ſich in den heutigen ſchweren
Zeiten der Pflichten, die Vaterland und Nation, Staat und Reich

Gerade jetzt, wo mit raſtlos nagendem
Zahn die Sozialdemokratie an der Arbeit iſt, die Stützen
des Staates, die Pfeiler von Thron, Altar uad Monarchie zu unter
graben, wo ſie ſich anſchickt, ihre verhetzende Thätigkeit auszudehnen
auf die kleinen Städte, auf die Fluren des Land-
manns, thut dieſes doppelt noth.

Die Halleſche Zeitung“ ſichert vermöge ihrer großen Verbreitung
in den kauffähigſten Kreiſen allen Jnſeraten beſten Erfolg.

Neu hinzutretende Abonnenten erhalten vom Tage der
Beſtellung ab bis zum 1. Januar 1895 gegen Einſendung der
Abonnement quittung die Halleſche Ztg. nebſt ihren Beiblättern An

Verlag der Halleſchen Zeitung
alle a. S., Leipzigerſtr. 87.

gratis!

Kurt v. Rohrscheidt:
Satans Erlösung, Diehtung

in 6 Gesängen, eleg. geb. 2,50 M.
Gecliechte, eleg. geb. 4 M.
Sünnen u. Weben, Märchen

und Märchenartiges, elegant
geb. 3,30 M

Am Märchenbrunnen,
Neue Märchen und Skizzep, eleg.
geb. 2,80 M.

Am deutschen Herd,Märchen u Märchenhaftes, 1,50M.

fStollberg, P. Steffenhagen,

d iStrickgarne
liefert Jedem direct (Muſter umſonſt frco.)

Georg Koch, ar Erfurt2.
Wäsceherolleon, Hobelbänke,
großes Lager ſtets vorräthig, bill. zu verk.

A Höhbl, Leipzig, Ranſt. Steinweg 44

Meilanstalt für
Haut- Und sexuelle Leiden.

Die Jagd im Gemeindebezirk Crey-
pau ſoll
Donnerſtag, d. 3. Jan. 1895

Nachmittags 3 Uhr
im Gaſthofe zu Creypau auf ſechs
hintereinander folgende Jahre verpachtet
werden, Bedingungen im Termin,

Der Gemeindevorſtand.
Donnerſtag, den 27. Decbr. er.,

Vormittags 10 Uhr
ſoll die

Jagd-Nutzung
der Flur Oebles im Gaſthauſe da-
ſelbſt öffentlich verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
BRerthold, Gemeindevorſteher.

3 Läuferſchweine
ſtehen zum VerkaufJ Domplatz 2.

Waſchmaſchinen
ackhäufelpflüge, Handrechen,e empf.preiswerth Goetze Brudoer,

Halle, Magdeburgerſtraße 61.

Sophageſtelle,
Polſter- Garnituren

billigſt bei Jacobs, Halle a/S.,
Albrechtſtraße 24.

Briefmarken, circa 170.
Sorten, 60 Pf. 100 ver
ſchiedene überſeeiſche 2,50
Mk., 120 beſſere euro
päiſche 2,50 Mk. bei G.

Zechmeyer, Nürnberg. Ank. Tauſch.
Große Kuh mit dem zweiten Kalbe

iſt zu verkaguſen Großgöhren 7.

Chriſtbaum-Gebäck
n Feig, a Pfd. 80 Pfg.,
Ernst Schurig Jun,

Dom S.
Bückliuge g aiſe 9s Pf.
Bratheringe, 8 Liter Doſ

2,75 M.
i Th. Funke am Markt.
ChriſtbaumConfect,

reizende Neuheiten, nur gen ießbare Waare
1 Kiſte ſort. Jnhalt ca. 430 Stck. 2.50 M.,
1Kiſte ſort. Jnh. ca. 270 große Stck. 3 M.
ine l. Kiſte u. Verpackung verſ. gegen Nachn.

Sſiegfried Rrock, Berlin,
Waßmannſtraße 37.

AAAAAAAAAAAA Dr. Schombärg, Halle S.

Die ſo beliebten

haben in der

Mey Edlich'schen
AbreißKalender

kiür 1895
mit Sinnſprüchen ſind in 4 Bildern
vorräthig und zu alten Preiſen zu

Kreisblatt- Expedition.
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Julius Sachse,
HalIIe, gr. Urichstr. 26 II.,
ktinstl. Zühne, Plemben, Reparat. eto.

HerbergezurHeimath.
Um den Wandernden am Weih

nachts- Abend eine Freude in der
Herberge bereiten zu können, bitten wir

alte getragene Herrenſachen,
Anzüge, Stiefel, Strümpfe,
Unterzeug

an den Hausvater Künne abzugeben.

empfiehlt

Christbaum-Confect
in großer Auswahl

Ernst Schurig Jun,
Dom ö5.

Derſelbe wird auf Anzeige hin die Sachen
auch in den Häuſern abholen,

Auch Geldgaben ſind willkommen,
Wer zu Weihnachten ein eigenes Heim

hat, gedenke der Wandernden der Land
ſtraße. Der Vorſtand.

Martiug,



Nummer 299. 18394. Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisderwaltung. Sonnabend, den 22. Dezember.

tertig
Ganz beſonders ſind im Preiſe ermäßigt die noch ſehr reich haltigen Beſtände

mee Eingang von Nenheiten in allen Preislagen n

Bis Weihnachten Sonntags bis Abends 7 Uhr geöffuet.

Grosser Tleihnacekts-Ausverkaul
mit bedeutender Preisermäßigung in allen Artikeln.

er Her ren- ne Knaben Gearderobe,als: Complettfte Aneüge, Paletfots, Pelerinen und Moheneollern-äntel, Joppen, eingelne
Fauchetts, Hosen an V esten.

Die Preiſe ſind für alle Artikel und alle Onalitäten prinzipiell die niedrigſten am Platze.
Specialität: Merren-Schlafröcke.

Otto Dobkowitz, Entenplan 3.

bietet durch seine grosse Kurs al für alle verehrten Raucher

e en er nbei reellen billigen Preisen.

rrreereeeeWw o

Frisches Rehwild,und deutsche Ponlarden, hoch-

feinsten Astrachaner u. Uralcaviar,
fliesseud fetten ger. Rheinlachs,echte Strassb. Gunseleberpasteten,
Strassb. Günseleberwurst, Rügen-
Wwalder Gänsebrüste, ſrischen ger.
Aal, Sardinen à la huile, Delicatess-
Heringe, Christiania Anchovis,
Kronenhummer, deutsche u. franz,
Gemüse- Conserven und -PFrüchte,
echte Düsseldorf. Punsch-Essenzen,
echten Cogaac, Rum und Arac,
Mandarin-Apfelsinen u. -Citronen,
neue franz Walnüsse, SicilianerNüsse, Detteln, Feigen, Trauben,
Rosinen, Amerikaner Apfelstücke,
Atal. Brünellen, türkische undKatharin- Pflaumen empfiehlt

0. l. Zimmermann.

S Haſen, S
fſrischgeschossen,

à Stück ohne Klein Mark 2,75,
à mit Klein 9,90,Hasenrüchken, -Keulen, -Blättchen,

Reh-Rücken à Pfd. Mk 1,50,
-Keulen à

-Blättchena 0,75
empfiehlt P o.
Kermanjsehebisehhandluns

E npfe hle

um WFeſte:
Feinſte lebende u. Eis-Karpfen,
Zander, Schellfiſch, Cabeljau,

Schollen, grüne Heringe.
Ferner Räucherwanren, als
Bücklinge, Sprotten. Flundern,
Aale Lachsheringe, Schellſiſche
feinſt. Aſtrach. u. Ural-Caviar,

fließend fetten Rauchlachs,
Neunaugen,

Bratberinge, Sardinen,
Delicateß-Heringe, Anchovis,

Aal und Lies in ele
Apfelfinen, Citronen, Datteln,

Feigen
billigſt. W. Krähmer.

Bücklinge à kiste l l N.

Honigkuchen
von Fried. David Söhne, Halle
empfiehlt

französisehe

n
Präsentkistchen zu

nenePr. Schreiber yConditorei:

Burgſtraße s
empfiehlt zu paſſenden W'eihnachts-Geschenken:

Größte Auswahl von
Alrappen e. Bonbonnseren,

ff. Lüßecker Marzipantorten, ff. Veſſerls c.e
e DEinsatz nur 5 Mark. [;„z

Binmalige gross e
Regensburger Geld-Lotterie.

Ziehung am 12. Januar 1995 und folgende Tage.

S la uptgewi rà 75,000 Vure,
à 50, O O VI ar le,
à S 000 do.
à 10,000 do.

40

3 Füx-.
Porto u. Gewinnliste 39 Pf

extra, empfehlen die Bankhäuser

Carl Heintze,Berlin VV. Hotel Royal, Unter den jindens,
Max Weinschenk in Regensburg.

7

Je
iſt im Stande, durch meine briefl Lectioven

e Buchtührungohne Hülfe eines Lehrers ſpie-
lend zu e lernen. Kurs Mk. 1.50 Bfmk.

Bächk's Handels Schule,
Breslau, Nicolaiſtr. 61.

5 Stellung erhält jeder üders
allhin umſonſt. Fordere per Poſtkarte
Stellen Auswahl. Courier, Berlin-
Weſtend 2.

300 AMtr. gebr. Formen

15 gebrauchte Lowrics,
rinige Werichen u. ſ. w.

ſind kaufe- oder miethsweiſe billigſt ab-
zugeben. Gefl. Anfr. u A. K. an die
Kreisblatt Expedition erdeten.

—m---Vermiethung.
Die von dem Herrn Premierlieutenant

von Goldfus bewohnte Curie
Martini, g. d. Reitbahn H, iſt
vom 1. April 1895 ab anderweit zu ver-
miethen. Nähere Auskunft ertheilt

die Proeuratur, Dom 12.

Ein tüchtiger

Accidenz -Setzer
per ſofort oder na den Fei
zur Aushilfe für mehrere Wochen

Amtshäuſer 60
iſt eine Wohnung mit Laden, Thor-
fahrt c für jedes Geſchäft paſſerd, zu

geſucht.
B. A. Rlankenburg.

Ein fleißiges Mädchen für

die e ckptee S

25 50 100 Stü

tiüärr

CK.

Den Specialg es ca
„igarren, Cigaretten, Vabak

Heinr. Schultze jun.,
keine Biütteretragese IS8,

Chocolade Cacgo u.
Deſſert

zu allen Preiſen bei

Ernst Schurig jun.,
Dom S.Grüne Heringe,

friſchen Schellfiſch u. Cabeljau,
Bücklinge à Kiſte I M.,

Bratheringe, 8Ltr.-Doſe 2,75 M.
Ad. Schmiede aus Halle.

Außer Markttag bei h. VonkKe
am Markt.
Wachsſtöcke, Baum und

große Kerzen,
Parfümerie- und Toilette-

ſeifen, ſowie
beſte Waſch-Kernſeifen

offerirt in bekannter Güte

verw. Aug. Mohr,
Seifenhandlung, Breiteſtraße 10,

Haar W asser.
Das Beſte für Haarleidende!

Das Mittel wirkt Kärkend und er
haltend, reinigzt u. fördert den Haar
wuchs ungemein ſelbſt da, wo die Haarwurzeln faſt vertrockaet u. eingegangen

ſind. Flacon à 1,50 und 2,50 bei
W. R E Boechel,

Großtaborz (Thüriager Wald).

Empfeh'e meine auch in dieſen Tagen
mit höchſten Preſſen prämiirten

Kanarienvögel,
paſſend als Wrihnachts-Geſſ chenk,

zum Preiſe von 30 Mk je nach
Geſ. ngeleiſtung, garantire für Werth der
ſelben. Verſandt gegen Nachnahme oder
vorherige Einſendung des Betrags.

Adolf Schmeeder,
Halle a. S., Forſterſtr. 39.

wWMehlwürmer
werden z kaufen geſucht

Karlſtr. 14, 1 Tr.
Geg M. 1080 Fixum u. m. o. Prov.,

ſucht. e. Ia. Hamburg. Cigarren
Firma e. Reiſenden o. Agenten f.
Reſtaur. u. Priv. Off, unter 4152an Heinr. Eisler, Hamburg.

Redl. redegew. Perſonen 3
ſolider, leichter, lohnender Neben-
erwerb zugew. werd bei rühr. Thätigk.Frnst Sech ur en. vermiethen u. kann ſofort bezogen werden. ſofort Anſtellung ſichere Exiſtenz. Off. T. K. 114

Dom S. Fr. Peege. Kreisblatt- Expedition.c 2

Winter und Sommer.
Bad Kösen. Dr, Schütze,

Juſtad Adolf Spie
ün Merseburg.

Nach Beendigung des Feſtſpiels iſt es
mir ein inniges Herzensbedürfniß, all den
geehrten Herren und Damen, welche auf
und hinter der Bühne bei den Vor-
ſtellungen mitg'wirkt haben, meinen herz

lichen Dank auch öffentlich noch einmal
auszuſprechen für die unermüdliche, opfer-
freudige Hingabe an die übernommene
Aufgabe, wort urch allein ein ſolches Ge

lingen ermöglicht wurde.
Gleichzeitig mache ich bekannt, daß alle

Liquidationen in Sachen des obigen

Feſtſpiels durch Herrn Herm. Selle
(Meuſch. Str. 2) zahlbar gemacht werden
und erſuche ergebenſt, dieſelben binnen
8 Tagen einreichen zu wollen.

Zenohert- et

Am I.
Abends 8 Uhr:

Grosses Concert,
gegeben von der

hiesigen Stadt-Capelle,
unter Leitung des Herra Muſik-Directors

Krumbholz.
z Entree 30 Pfg.

Programm:
1) 2wilhelmus v. Raſſauen. Marſch

über niederländ. Volkslieder v. Kitzing.

2) Ouverture feſtical v. Parlow.
3) Krie für Clarinette v. Bach.
4) Jantaſte Charakteriſtique für

Violine v. Alard.
5) Annie-Walzer aus der Op. „Die

Chanſonette“ v. Vellinger.

6) Weißhekeſt, Ouverture v. Starke.
7) Variationen ylophon v. Schilling
8) Jantaſte über Motive a. d. Oper

„Zamora“ von Gounod,
9) Soetiſche Skizzen für Streich

quartett ron Michels.
10) Eine muſikaliſche Weihnachts

dveſcheerung. Für jeden Etwas.
Potpourri von Schreiner.

Restaurant
„2um Vater Klaus“,

W xrantwortſich fä für den Reelame- und Kuptigentheil: A. Leidhold t in Merſeburg. Sqpnellpreffendruc und Veriag von A. Leidholdt, Merſeburg. Altendumwee Sqhulplecz 5.

II alle a/S., kl. Klausstr. 43.
Russinch- Polnische Bedienung

Hierzu: 1 Beilage-

Wasserbheilanstalt n

bereits
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Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nummer 299.

(Nachdruck verboten.)

Herberts Erzählung.
Eine Weihnachtsgeſchichte von Erich zu Schirfeld,

(2. Fortſetzung.)

„O, bitte, erzählen Siel!“ klang es zurück.
Auch Valeska ermunterte ihn durch Blick und
Wort. Und während die anderen beiden Herren
die von dem Diener präſentirten Cigaretten in
Brand ſetzten, begann Herbert:

„Vor etwa dreißig Jahren kannte ich einen
Knaben, etwa eben ſo alt, eben ſo elend und ſo
dürftig gekleidet wie der, den Sie ſoeben geſehen
haben. Der Vater deſſelben war ein arbeit
ſamer, aber jähzorniger, etwas gewaltthätiger
Mann, der eine kränkliche Frau und fünf Kinder
zu ernähren hatte. Bei ſeinem geringen Ver
dienſt und da die Frau ihrer ſchwächlichen Con
ſtitution wegen nicht mitarbeiten konnte, ward
es dem Manne nicht leicht, die Familie in
Ehren durchzubringen. Das machte ihn ver
drießlich. Er war immer mürriſch und oft ſo
rer daß er die Kinder zuweilen für geringe
Berſehen grauſam züchtigte. Es iſt nur natür

lich, daß er ſich unter dieſen Umſtänden zuweilen
auch mit den Kameraden entzweite. Sie mochten
37 nicht gern und thaten ihm auch nichts zu

iebe.
Eines Tages führte irgend ein unbedeutender

Vorfall zu einem heftigen Streit, der in Thät
lichkeiten ausartete. Als der Chef des Etabliſſe
ments zufällig hinzu kam und ſich ins Mittel
legte, lehnte ſich der Mann nicht nur gegen ihn
auf, ſondern vergriff ſich im höchſten Stadium
blinder Wuth ſogar thätlich an ihm.

Das Ende vom Liede war Entlaſſung aus
dem Dienſt und ein Strafautrag. Die drei
Tage Gefängniß, die dem Manne zu Theil
wurden, richteten ihn nicht zu Grunde. Schlimm
aber waren die Folgen: Niemand wollte den
Gewaltthätigen, den „Raufbold“, in Arbeit nehmen.

Da wurde er Gelegenheitsarbeiter. Von dem
was er an einem Tage verdient, mußte die
Familie oft drei Tage lang leben. Die
Aermſten hatten ebenhin genug, ihren Hunger zu
ſtillen. Jhre Nahrung beſtand aus Kartoffeln,
trocknem Brod und dünnem Kaffee.

Da kam die Weihnachtszeit heran. Man lebte
bereits in der zweiten Adventswoche. Jn der

Sonnabend, den 22. Dezember 1809

Schule lernten die Kinder die Weihnachtsge-
ſchichten der Bibel und Weihnachtslieder brachten
ſie mit nach Hauſe. Ueberall tönten die Geſänge
vom „lieben, heil'gen, frommen Chriſt, der in
die Welt gekommen iſt,“ von der ſtillen heiligen
Nacht und dem grünen Tannenbaum.

Nur in dem traurigen Heim der Familie, von
der ich rede, war es ſtill. Die Mutter hatte
Weg Kindern das Singen verboten, es that ihr
weh.

„Kinder,“ ſagte ſie“, „laßt die Lieder den
Reichen. Wir ſind arme Leute, zu denen das
Chriſtkind nicht kommt.“

Die Kinder, die es nicht begreifen konnten,
daß das Chriſtkind die armen meiden ſollte, die
es doch ſo lieb hatten und ihm ſo fromm ver
trauten, wurden ſehr traurig. Der Aelteſte von
ihnen, ein etwas frühreifer Knabe, meinte aber:
„Es kommt ſchon, wenn man ſich nur Mühe
giebt, ihm entgegen zu gehen und es einzuladen.“

Er wußte wohl, wie er es anzuſtellen hatte.
Hatte er es doch von einem andern Knaben im
vorigen Jahre geſehen. Dazu gehörte freilich
viel Geld, fünfzehn Pfennige mindeſtens, und
er hatte nicht einen.

Da ſandte ihm das Chyriſtkind einen helfenden
Engel in der Geſtalt eines fremden Mannes, für
den er eine kleine Arbeit zu verrichten hatte.
Den dafür erhaltenen Lohn lieferte er gewiſſen
haft an die Mutter ab, aber er bat und ſchmeichelte
ſo lange, bis ſie ihm die erforderlichen fünfzehn
Pfennige überließ. Sein Geheimniß verrieth er
ihr aber nicht.

Sein erſter Gang führte ihn zu einem Buch-
binder, bei welchem er für fünf Pfennige einen
Neuruppiner Bilderbogen mit den einzelnen
Gliedmaßen von Figuren wie dieſe Herbert
deutete auf den gekauften „Hampelmann“
für fünf Pfennige Pappe und für den Reſt
Kleiſter und Bindfaden erſtand. Mit dieſem
Material ſchlich er in die Bodenkammer, wo er
ſich an die Arbeit machte und ſchließlich die
Freude hatte, die herrlichen Kerle vorſchriftsmäßig

zappeln zu ſehen. Jn der Abenddämmerung
ging er aus, um ſeine Kunſtwerke an den Mann
zu bringen, was ihm auch wider Erwarten
ſchnell gelang. Seine Einnahme betrug dreißig
Pfennige, die er in neuem Material anlegte,
aus welchem er drei kleine und zwei größere

iguren herſtellte. Der Erlös betrug ſechzig
ſennige. Nun ſtand er auf der Höhe; er

konnte ſelbſt ganz große Ritter, Negerhäuptlinge
und Menſchenfreſſer herſtellen. Das Geſchäſt
entwickelte ſich in ungeahnter Weiſe, ſodaß er ſich
nach Gehülfen umſehen mußte, die er unter den
Schulfreunden fand. Sie beſorgten unter
ſeiner Leitung das Kleben und Ausſchneiden
der einzelnen Theile für geringe Vergütung.
Die Zuſammenſetzung behielt er ſich ſelbſt vor,
weil ihm Niemand den Mechaniemus exakt
genug machte. Schließlich aber konnte er ſich
nur noch mit dem Vertrieb ſeiner Erzeugniſſe
befaſſen. Sobald des ſtädtiſche Gekiet abge-
erntet war, dehnte er ſeine Touren auf die um
liegenden Dörfer aus, beſuchte jedoch nur noch
T egrrte das Detailgeſchäft hatte er aufge-
geben.

Allerdings hatte er in ſeinem abgetragenen
Koſtüm von der Witterung viel zu leiden. Jn
ſeiner Bodenkammer war es ja auch kalt, aber
wenigſtens trocken. Doch ſein Eifer, die
Luſt am Erwerb, die Freude über die ſichtbaren
Erfolge und endlich die frohe Ausſicht, den
Seinen eine unerwartete, freudige Beſcheerung be
reiten zu können, ließ ihn weder Näſſe und Kälte
empfinden. Dagegen drohte ihm ein anderes
Mißgeſchick. Sein Vater war auf die oftmalige
Abweſenheit des Knaben aufmerkſam geworden
und beſchloß ihm das „Herumtreiben“ abzu
gewöhnen. Die ewige Noth verführte den Mann,
in der Flaſche Troft zu ſuchen, was nur noch
zur Vermehrung ſeines Jähzorns beitrug. Aber
die härteſten Züchtigungen vermochten den Knaben
nicht, ſein Geheimniß preiszugeben.

Eines Abends es war drei Tage vor
Weihnachten, wie heute, kam der Knabe
wieder von einem Ausfluge heim. Es war ſpät
geworden, die Tour ſollte die letzte ſein, morgen
wollte er die nöthigen Einkäufe beſorgen und die
Beſcheerung vorbereiten. Für die Mutter hatte
er ein ſchönes Kleid für den Vater Stoff zu
einem Rock und ein Pfund Tabak, füc die Ge
ſchwiſter Kleidungsſtücke, Spielſachen und Zucker

werk in Ausſicht genommen. Ein ſchöner
Cyriſtbaum mit vielen bunten Kerzen mußte
natürlich auch ſein, es war ja die Hauptſache
und dann blieb ihm noch immer etwas Geld
übrig, was er den Eltern zur beliebigen Ver

67. Jahrgang
wendung überlaſſen konnte. Ja, er hatte eine

für ſeine Verhältniſſe ganz bedeutende Summe
Geldes erworben und malte ſich die Ueber
raſchung und Freude der Eltern und Geſchwiſter
in den lebhafteſten Farben aus.

Aber es kam ganz anders.
Der wieder ſtark angetrunkene Vater erwartete

ihn ſeit Stunden mit wachſendem Zorn. Als
der Knabe endlich durchſfroren, hungrig und müde,
aber doch frohen Sinnes ins Zimmer trat, packte
ihn der Mann, warf ihn mit einem Ruck auf den
Fußboden und ſchlug mit einem feſten Stock un
ſag hersss auf ihn los, bis das Opfer nicht mehr
chrie.

Der Zorn des Mannes war verraucht. Er
mochte fühlen, daß er zu weit gegangen war.
Vielleicht bereute er, wie ſo oft, wenn es zu
ſpät war, ſeinen Jähzorn. Aber ändern, zurück
nehmen ließ ſich nichts mehr. Der Knabe
wurde in's Bett gebracht, vor welchem die
Mutter weinend ſaß. Die ganze Nacht wachte ſie
bei dem Mißhandelten und legte Kompreſſen auf die
Beulen und Wunden, die des Vaters rohe Hand
ihrem Aelteſten geſchlagen. Den Mann litt es
nicht daheim. Zwei Tage lang ließ er ſich nicht
ſehen. Am heiligen Abend, während die Mutter
mit den Kindern an einer Armenbeſcheerung
Theil nahmen, kehrte er zurück, ſah nach dem
Knaben und ſetzte ſich ſchweigend zu ihm. Das
Fieber war von dem kleinen Patienten gewichen,
doch die noch immer heftigen Schmerzen und
die Steifheit der geſchwollenen Glieder feſſelten
ihn an das Bett.

So brach der Abend herein, ſchwarz, freude
los. Wo waren die ſchönen Träume von
Tannenduft und Kerzenglanz? Draußen erhellte
ſich ein Fenſter nach dem andern. Heller Jubel
drang aus der Nachbarſchaft herüber in das
ſtille Gemach und der fröhliche Geſang lieber be
kannter Lieder. Doch als jetzt die Weihnachts
glocken ſo ernſt und feierlich läuteten, da ward
dem kranken Knaben das Herz ſchwer und heiße
Thränen rannen ihm über die bleichen Wangen.

(Schluß folgt.)
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Provinz und Umgegend.
Freiberg, 19. Dezember. Die Unter-

ſuchung über die Maſſenvergiftung iſt
noch nicht zum Abſchluß gelangt, doch ſcheint cs
ſich zu bewahrheiten, daß eine Vergiftung mit
Arſenik vorliegt. Vermuthlich hat man es mit
Rattengift zu thun, da Bäckermeiſter Oehme in
mehrere Rattenlbcher, die alsdann mit Blech
verſchloſſen worden ſind, Gift gethan hat. Ein
in der Nähe ſtehender Mehlſack iſt von Ratten
zernagt worden, was dadurch möglich war, daß
man ein Rattenloch vergeſſen hatte zu ver
ſchließen. Das Gerücht vom Tode eines Kindes
hat ſich glücklicherweiſe nicht beſtätigt. Der Zu-
ſtand des betreffenden Kindes war höchſt be
denklich, hat ſich indeſſen bereits zur Beſſerung
gewendet. Auch die übrigen Erkrankten, deren
Ziffer 150 ſich bewahrheitet, befinden ſich aus
nahmslos auf dem Wege der Beſſerung.

Niederkunnersdorf, 18. Dezember.
Der 12 Jahre alte Sohn des Gartenbeſitzers
Matthes in Niederkunnersdorf hat am Mittwoch
durch Erhängen ein frühzeitiges Ende gefunden.
Man nimmt an, daß der unglückliche Knabe,
der mit Sicherheit erwartete, daß ihn ſein
jüngerer Bruder ſuchen werde, den Hals in
einen Strick legte, der ſchon ſeit längerer Zeit
an beiden Enden befeſtigt in einer Kammer hing,
um hierdurch ſeinen Bruder zu erſchrecken. Der
Tragweite dieſer „Spielerei“ iſt ſich der Knabe
nicht bewußt geweſen und mit dem ſcheidenden
Bewußtſein iſt natürlich auch der Wille und
die Kraft geſchwunden, ſich aus dieſer Lage zu
befreien

Vermiſchte Nachrichten.
(Dank des Fürſten Bismarck) An die

nationalliberalen Reichstagsabgeordneten,
welche im April d. J. einen gemeinſamen Beſuch in
Friedrichsruh abgeſtattet, und nach dem Tode der Fürſtin
Bismarck ein Beileidsſchreiben mit einem Kranz ab
geſchickt hatten, iſt z. H. des Abg. Placke jetzt folgender
Dauk des Fürſten eingegangen „Euer Hochwohlgeboren
und die an der freundlichen Begrüßung vom 10. d. M.
betheiligten Herren haben mich durch den Ausdruck Jhrer
Theilnahme und durch den ſchönen Kranz erfreut, und in
dein ich gern Jhres Beſuches in Friedrichsruh gedenke,
bitte ich Sie, für Jhre wohlwollende Kundgebung meinen
verbindlichften Dank für Sich und für Jhre politiſchen
Freunde entgegennehmen zu wollen.“

Eine auffallende Erſcheinung iſt es, daß
der Zudrang zum Berliner ſtädtiſchen Obdach
in dieſem Winter erheblich geringer iſt, als im
vorigen Jahre, obwohl die Witterungsverhältniſſe damals
nicht ungünſtiger waren. So hatte das nächtliche Obdach
am 14. Dezember in dieſem Jahre 950 Obdachloſe

zu verzeichnen, als am ſelben Tage des Vor-
jahres.

(Sozial demokratiſche Volksverſamm
lung.) ie Berliner Sozialdemokraten haben nun
wieder einen großen Saal zur Verfügung. Jnu der Koppen
ſtraße iſt ein 5000 Menſchen faſſender Saal erbaut worden,
deſſen Wirth ſich der Boykotikommiſſion unterworfen hat.
Vorgeſtern wurde der Saal mit einer Verſammlung ein
geweiht, in der Abg. Singer über die Umſturzvorlage ſprach.
Der Beſuch war ein ſo ſtarker, daß die Polizei den Saal
abſperren mußte.

(Ein eigenthümlicher Selbſtmordverſuch.)
Aus Wien wird berichtet: Dieſer Tage Vormittags ſah
ein Sicherheitswachmann, der hinter der Militärſchießſtätte
im ſog. Jägergraben patrouillirte, tief in herabgefallenes
dürres Laub vergraben einen Mann liegen, der mit matter,
kraftloſer Stimme um Hilfe rief. Der Sicherheitswachmann
machte den Erſchöpften zunächſt;vom Laube frei und bemerkte
dann, daß der Unglückliche, der die Kleidung eines Dienſt
manns Kommiſſionärs trug, ſich nicht bewegen konnte,
weil ihm, wie ſich ſpäter herausſiellte, der rechte Fuß bis
zur Mitte erfroren war. Man brachte den Mann in das
allgemeine Krankenhaus, er heißt Karl Edlinger. Er er
zählte, er habe, des Lebens überdrüſſig, den Entſchluß
gefaßt, ſeinen Tod durch Verhungern herbeizuführen.
Er begab ſich zu dem Ende in den Prater und grub ſich
ſelbſt in das welke Laub, das den Boden fußhoch deckt,
ein, den Tod erwartend. Sechs Tage und ſechs Nächte
habe er ohne Nahrung dort gelegen, doch der Tod kam nicht.
Jnfolge der Fröſte in den letzten Tagen fror ihm der Fuß ab.

(Ueber Hungersnoth in Deutſch Oſt
afrika,) die durch furchtbaren Heuſchreckenfraß hervor
gerufen iſt, ſchreibt Miſſionar Greiner aus Kiſſerawe
(leider wird das Datum nicht angegeben): Mit der
Hungersnoth wird es täglich ſchlimmer. Jch gebe mir
Mähe, möglichſt viele zu beſchäftigen, aber es iſt unmöglich.
Es müſſen oft 20 bis 30, ja noch mehr abgewieſen werden,
die dringend um Arbeit bitten. Sonſt iſt jetzt die Zeit,
in der Arbeiter nicht zu bekommen ſind. Es iſt in der
letzten Zeit etwas Regen gefallen, und wir haben fleißig
Mtama (Negerhirſe) und Mais geſäet. Doch ſind die
Ausſichten auf eine erfolgreiche Ernte dadurch getrübt, daß
die Nachricht verbreitet iſt, es ſeien neue, junge Heuſchrecken
bruten in den Savannen, die, wenn ſie flügge geworden
ſind, wieder Alles auffreſſen werden. Die Umgegend von
Mhengwa und Maneromango iſt am wenigſten betroffen
worden, und jetzt wird dort etwas Mais zu unerſchwinglichen
Preiſen verkauft. Alles pflanzt nun Maniok, um ſich
wenigſtens für die Zukunft vor dem Hungerstode zu
ſchützen, weil Mamok vou den Heuſchrecken verſchont bleibt.
Es braucht jedoch der jetzt gepflanzte Maniok ein Jahr, bis
er einigermaßen Wurzel gewinnt. Es wird in fruchtbaren
Jahren, wenn Reis, Mtama und Mais gut gedeihen, nur
4- bis jähriger Maniok mit armdicken, langen Wurzeln
genoſſen. Das giebt natürlich reichlichere Nahrung. Heute
wird ſchon halb und dreivierteljähriger herausgenommen
und gegeſſen, und von dem noch jüngeren werden die
zarten Blätter geſammelt und genoſſen. Es iſt ſomit,
falls wie im letzten Jahre, in der jetzt eintretenden
kleinen Regenzeit aus der ausgeſtreuten Saat nichts wird,
mit Sicherheit darauf zu rechnen daß der Hunger bis
März, April und Mai eine empfindliche Höhe erreichen
wird, weil dann auch der geringe Maniokoorrath voll
ſtändig aufgezehrt ſein wird. Für unſer Kinder iſt das
Obſt aus dem Minakigarten und die Bananenanlagen im
Thale eine unſchätzbare Hilfe. Die Waſaramo pflanzen
jetzt auch Bananen. Wir danken den lieben Freunden, die
uns in den Stand geſetzt haben, die armen Hungernden
beſchäftigen zu können. Es wird aber noch weiterer An

Vergutwartlics für den Neklarge- nd Anzzigertheil: Z. Leibholdt in Werlfsbnxg. Schu

ſtrengungen bedürfen, um gerade die Hilfsbedürſtigſten,
die weder Trägerdienſte nach Kiſaki, noch Arbeit in Dar
esSalaam finden können, vor gänzlichem Mangel zu
ſchützen. Es iſt rührend, zu ſehen, wie Knaben von 6 bis
12 Jahren kommen und um Arbeit bitten. Können ſie
keine Arbeit bekommen, ſo gehen ſie in den Wald und
holen Dornen, die ſich durch Ableger fortpflanzen und
ſomit zu Hecken gut verwendbar ſind, und bringen Abends
ihre Laſten zum Verkauf. Alles, was früher ſo ſchwer zu
bekommen war, wie Seile, Baſt, Körbe und Gras, wird
herbeigeſchleppt und zu jedem Preis verkauft. Wie waren
die Leute früher ſo auſpruchsvoll! Wenn wir ihnen nicht
höhere Preiſe, als ſie in Dar esSalgam gezahlt werden,
gaben, trugen ſie die Sachen wieder weg. Heute ſagen
ſie: „Herr, gieb uns, was Du für gut befindeſt.“ Willig
hüten die Waſaramobürſchlein jetzt Schafe, Ziegen und
Schweine, was ſie früher um keinen Preis thun wollten.

(Wirkung des Lichtes auf Cholera- und
Typhusbazillen.) Jntereſſante Verſuche ſind im
Reichsgeſundheitsamt angeſtellt worden, um die Wirkung
des Lichtes auf Choleravibrionen und Typhusbagzillen feſt
zuſtellen und danach die Frage zu entſcheiden, ob derartige
Jnfektionsträger, wenn ſie auf Rieſelfelder gelangen, dort
für die Nachbarſchaft gefährlich zu werden vermögen. Ein
Wlechkaſten von ca. Kubikmeter Rauminhalt wurde mit
Berliner Sand gefüllt und dieſer mit Kanalwaſſer durch
tränkt, zu dem Cholerakulturen oder Typhusbazillen zu
geſetzt waren. Choleravibrionen waren ſchon nach Tages
friſt und bei diffuſem Tageslicht nach drei Tagen nicht
mehr lebensfähig das abgeſchwächte Tageslicht vermochte
ſie nach vier Tagen noch nicht zu beeinfluſſen. Typhus
bazillen wurden durch relativ große Lichtſtärke ſelbſt nach
7 Tagen in ihrer Lebensfähigkeit noch nicht beeinträchtigt.
Die Verſuche ſind nicht zahlreich genug, um allgemeine
Schlüſſe zu ermöglichen und die Uebertragung auf wirk
liche Verhältniſſe iſt um ſo weniger ſtatthaft, als andere
das Keimleben ſchädigende Einflüſſe hier ausgeſchloſſen
waren. Jmmerhin iſt das Ergebniß bemerkenswerth, daß
die Lichtſtrahlen nicht nur auf der Bodenoberfläche, ſondern
auch bis zu einer gewiſſen Tiefe, 2 bis 4 mm, eine keim
tödtende Kraft entfaltet haben. Unzweifelhaft iſt dies
auch bei den Rieſelfeldern der Fall. Das Geſundheitsamt
fügt in einem von ihm erſtatteten Gutachten hinzu, daß
die Möglichkeit der Uebertragung durch Feldfrüchte nicht
von der Hand zu weiſen ſei; dieſe beſtehe aber auch bei
anderen Nahrungsmitteln, friſchem Fleiſch oder Fiſchen.
Hier wie dort mahne der Verkehr mit ſolchen Artikeln,
namentlich zu Epidemiezeiten zur Vorficht, insbeſondere zu
peinlicher Sauberkeit

(Verhaftete Falſchmünzer.) Jn Hamburg
iſt r Falſchmünzergeſellſchaft von 4 Perſonen verhaftet
worden.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Spielplan.) Sonn

tag, 23. Dezember, Nachmittags Precioſa. Abends Die
Zauberflöte. Montag, 24. Dezember (5 Uhr Fremden
vorftellung) Hänſel und Srethel. Dienſtag, 25. Dezember,
Nachmittags: Die ſieben Raben. Weihnachtsmärchen mit
Ballet. Kbends: zum 1. Male Die Legende der heiligen
Eliſabeth. Dichtung von Roget?-e, Muſik von Franz
Liſzt. Szeniſch dargeſtellt in ſieben Vildern. Mittwoch,
26. Dezember, Nachmittags Die ſieben Raben. Abends
Oberon, König, der Elfen. Donnerfſtag, 27. Dezember
Hänſel und Grethel hierauf Niobe. Freitag, 28. Dezember
Joſef und ſeine Brüder. Sonnabend, 29, Dezember
zum 1. Male: Wie die Alien ſungen,

Kirche, Schule und Miſſion.
Der preußiſche Generalſynodalvorſtand

ſoll, dem Vernehmen nach, im Januar einberufen werden,
um ſich u. A. mit den Vorträgen zu beſchäftigen, welche
die Profeſſoren Meinvold und Grafe in Bonn in den
Ferienkurſen dort gehalten haben.

Die Abtheilung Berlin des branuden
burgiſchen Konſiſtor iums wird nun vorausſichtlich
am 1. Januar in Wirkſamkeit treten. Dasſelbe wird be
ſtehen aus dem Generalſuperintenden Faber als Vorſitenden,
den Konſiſtorialräthen Peter und Keß'er, ſowie dem Aſſeſſor
Dr. Boemeiſter.

Die Berliner evangeliſche Jeruſalems
Stiftung wird im Junuar wieder eine Sitzung ab
halten, um fich im Allgemeinen zu verftändigen, damit
man in den Plänen in Bezug auf Paläflina nicht zu weit
auseinandergeht oder gar ſich entgegen arbeitet

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, 23. Dezember predigen

Domkirche. Vormittags 10 Uhr Superiatendent
Martius. Der Abendgotteedienſt um 5 Uhr fällt aus.
Nachmittags 4 Uhr Kindergottesdienſt. Weihnachtsfeier
im Schloßgartenſalon. Superintendent Martius.

Stadtkirche. Vormittags 10 Uhr Predigamts
Candidat Otto. Abends 5 Uhr Weihnachtefeier des
Kiadergottesdienſtes. Diaconus Schollmeyer.

Altenburgerkirche. Vormittags 10 Uhr: Paſtor
Delius. Nachmittags 4 Uhr: Kindergotteedienſt, c

Reumarktskirche. Vormittags 10 Uhr Paſtor
Deuchert,

Katholiſche Kirche. Sonntag den 23. Dezember
iſt Vormittags 9 Uhr Hochamt und Predigt, Nachmittags
2 Uhr: eine Andacht.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 22. Dezember
Zeitweiſe nebliges oder wolkiges, vielfach

aufheiterndes, meiſt trockenes, kälteres
Wetter Froſt.

e wervon unſeren geſchätzten Leſern zum 1, Januar

S umzieht,
den bitten wir, unſerer Expedition entweder

mündlich oder per Karte, oder auch den Aus
trägern, unverzüglich ſeine

O neue Adresse
mitzutheilen, damit in der Zuſtellung des
Blattes keinerleillnterbrechung eintritt.
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